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W einer Sriegserflärung Rublands an Chinn? 


Jliegerbomben 


auf ein mandſchuriſches Truppenlager — Die Nankingregierung 


will den Völkerbund anrufen — RAuſſiſche Truppen überſchreiten die Grenze 


Paris. In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen wird 
die Lage im fernen Oſten ſehr ernſt beurteilt. 


Peting. Die Nankingregierung veröffentlicht eine Ver⸗ 
lautbarung, nach der ruſſiſche Flieger am Sonnabend die ruſſiſch⸗ 
chineſiſche Grenze bei Pogranitſchnaja überflogen und vier Bom⸗ 
ben auf das Lager der mandſchuriſchen Truppen abgeworfen 
hätten. An der Weſtgrenze der Mandſchurei hätten Flugzeuge 
der Roten Armee die Stadt Dalainor 1 aD Die chineſiſche 
Grenzwache ſei von Flugzeugen aus mit Maſchinengewehren be. 
ſchoſſen worden. Das Oberkommando in Chailar habe hierauf 
Flugzeugabwehrgeſchütze nach Mandſchuria bringen laſſen. Die 
chineſiſchen Truppen befinden ſich jeit Sonnabend früh in erhöhter 
Alarmbereitſchaft, ſeten jedoch angewieſen, keine Angriffe auf die 
Ruſſen zu unternehmen. 

* 
London. Wie Reuter aus Mukden berichtet, iſt dort amt⸗ 
lich bekanntgegeben worden, daß ruſſiſche Truppen in Stärke von 
10 000 Mann mit Maſchinengewehren und 30 Feldgeſchützen aus⸗ 
gerüſtet am Sonnabend die Grenze in der Gegend von Mand⸗ 
ſchuli überſchritten haben. 


Neuyorl. Aus Schanghai wird gemeldet, daß die Nan⸗ 
lingregierung beabſichtigt, im Falle einer ruſſiſchen Kriegserklä⸗ 
rung Völterbund anzurufen. . e 


ANuhetag im Haag 


Am Montag private Zuſammenkunſt Strefemann-Briand — Vertagung Ende der Woche? 


Haag. Der heutige Sonntag war im Ganzen g. 

ein Ruhetag. Dr. Streſemann unternahm ai den übrig 4 
Mitgliedern der deutſchen Abordnung, ebenſo wie die meien 
übrigen Ländervertreter, einen Ausflug in die Umgebung. 

Im Laufe des Nachmittag fand lediglich eine kurze Unter⸗ 
redung zwiſchen Snowden und Jaſpar ſtatt. Am Montag ſollen 
de auf Grund der am Sonnabend zuſtande gekommenen 
3 Jinanzſachverſtändige des engliſchen Schatzkanz⸗ 
11 e pekänbigen der übrigen vier Mächte zuſam⸗ 
N . n. ie haben von ihren Regierungen die Anweiſung 
ei n, in erster Linie den ziffernmäßigen Wert des Angebo⸗ 
2 vier Mächte an England feſtzuſtellen. Ihr Bericht fon 
2 am Montag Abend abgefaßt werden und unverzüglich 
em engliſchen Schatzkanzler zur Stellungnahme übermittelt 
werden. Deutſchland iſt an dieſen Verhandlungen naturgemäß 
nicht beteiligt. Ende der Woche dürfte die Entſcheidung fallen 
Am Sonntag Abend wird hier allgemein bezweifelt. ob 
die auf Montag verſchobene Beſprechung der vier Beſatzungs⸗ 
mächte zur Bekanntgabe der endgültigen Räumungszeitpunkte 


Unterredung Furtiu⸗ 
Hilferding⸗Loucheur 


Haag. Am Sonnabend Nachmittag hat ei 3 
Unterredung zwiſchen den Miniſtern nes 1 
ding und dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter Loucheur ſt hrs 
gefunden. Auf deutſcher Seite wird jetzt die Auffaſſun 5 
treten, daß Deutſchland bei den gegenwärtigen finang Men 
Verhandlungen an folgenden zwei Fragen beteiligt en 
1. Eine Verteilung der Beträge aus dem Uebergang des 
Dawesplanes in den Poungplan könne nur mit deutscher 
2 g vorgenommen 8 15 Eine Aenderung 

achlieferungsſyſtems ſei gleichfalls nur mit 
Zustimmung mh W it deutſcher 


Der Inhalt des Viermächteabkommens 


Haag. Ueber den Inhalt des Viermächteabkommens, das 
am Freitag durch den belgiſchen Miniſterpräſidenten Jaſpar dem 
engliſchen Schatzkanzler Snowden übermittelt worden iſt, ver⸗ 
öffentlicht die holländiſche Morgenpreſſe heute folgende nähere 
Mitteilungen: 5 N 


Die Denkschrift, deren Inhalt weiter ſtreng geheim gehal⸗ 


ten wird, ſoll vier Schreibmaſchinenſeit mfaf 
, Schreibmaſchinenſeiten umfaſſen und fol⸗ 
gende Punkte enthalten: 
4. Suntand wird ein großer Teil der aus dem Uebergang vom 
Dawesplan zum Poungplan frei werdenden Beträge ange⸗ 


— — — — ——— l — 
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halte, wie die anderen Mächte. 


China bleibt feſt 

London. Nach einer Reutermeldung aus Nanking, hat 
Außenminiſter Dr. Wang alle Gerüchte über angebliche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen der Nankingregierung und 
Mukden in Abrede geſtellt. Er wies darauf hin, daß Marſchall 
Tſchanghſueliang die Anweiſungen der Nationalregierung loyal 
durchführe. Ueber die weitere Haltung Chinas erklärte er, 
China bleibe feſt. Die ruſſiſchen Leiter der chineſiſchen Oſt⸗ 
eiſenbahn könnten nicht wieder eingeſtellt werden. bevor Aus⸗ 
gleihsperhandlungen begonnen hätten. Die einzige Aufgabe 
der Regierung beſtehe darin, die ganze Nation in dem Wider⸗ 
ſtand gegen die Uebertragung des roten Imperialismus auf 
China zu vereinigen, da es ſonſt in der kommuniſtiſchen Bewe⸗ 
gung untergehe. Ein Vertreter der Nankingregierung teilte 
mit, daß die Regierung zahlreiche Telegramme von bedeuten⸗ 
den militäriſchen Führern im ganzen Lande erhalten habe, in 
denen ihr die volle Unterſtützung gegen die Sowjetregierung 
zugeſagt werde. Die Nankingregierung hat den lokalen Be⸗ 
hörden verboten, Demonſtrationen zu veranſtalten, da befürch⸗ 
tet wird, daß ſie zu Anruhen führen könnten. 
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tatſächlich ſtattfinden wird. Zunächſt iſt lediglich eine private 
Zusammenkunft zwiſchen Dr. Streſemann und Briand im Laufe 
des Montag vorgeſehen. Es kann nicht damit gerechnet wer⸗ 
den, daß die franzöſiſche Regierung den endgültigen Räumungs⸗ 
zeitpunkt vor der Entſcheidung über die finanziellen Feſtſtellun⸗ 
gen Englands bekannt geben wird. Ueber die Bedingungen, 
unter denen ſich Frankreich zur Räumung bereitfinden wird, 
bejtehen ö. Zt. nur Vermutungen. Frankreich dürfte jedoch 
unter keinen Umſtänden einer Räumung zuſtimmen, bevor nicht 
der Voungplan von den übrigen Mächten angenommen wor⸗ 
den iſt. Die Sachlage zeigt ſomit in der Räumungsfrage noch 
keine Aenderung. 

Die Vertagung der Konferenz wird für Sonnabend oder 
Freitag erwartet. Die Einladung, die die Königin von 
Holland an die Führer der Delegationen geſandt hat, iſt von 
dieſen angenommen. Man nimmt an, daß die Konferenz auf 
den Oktober oder November vertagt werden wird und daß in 
Genf während der Völkerbundsverſammlung lediglich private 
Beſprechungen mit Macdonald ſtattfinden werden. 


2. Die durch die Tilgung der Dawesanleihe frei werdenden 


Beträge. 
3. Mit den kleinen Gläubigerſtaaten ſollen Abkommen geirof- 
jen werden, wonach dieſe auf den für fie im Poungplan 
urſprünglich in Ausſicht genommenen Teil an den unge⸗ 
ſchützten deutſchen Fahresleiſtungen verzichten. 
Die kleinen Gläubigerſtagten ſollen hierfür von Frankreich, 
Belgien, Italien und Japan aus einem anderen Teil der 
deutſchen Tributleiſtungen einen Ausgleich erhalten. 
Die Wiederausiuhr der Sachlieferungen wird verboten. 


Im Falle eines Zahlungsaufſchubs für Deutſchland ſoll ein 
Sonderausſchuß für die Regelung der Sachlieferungen in 
Genf eingeſetzt werden. 


Die Leiſtungen, die England nach dem erſten und zweiten 
Punkte erhält, ſollen unter den ungeſchützten Teil der deutſchen 
Tributleiſtungen fallen. In der Denkſchrift wird ferner darauf 
hingewieſen, daß England ſich an dem Erlös der Liquidation 
des deutſchen Eigentums in England ſchadlos halten ſoll. Weis 
ter wird noch einmal erklärt, daß an dem Poungplan nichts ge⸗ 
ändert wetden dürfe und daß England durch den Poungplan 
und das jetzige Angebot mindeſtens die gleichen Vorteile er⸗ 


— 
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Ajghaniſtan nach dem Umſturz 


Kalkutta, im Auguſt. 


Es iſt ein Irrtum, zu glauben, daß Afghaniſtan nach 
der Flucht Amanullahs ſeine Bedeutung als politiſches 
Problem wie als Schauplatz innerer Wirren eingebüßt hat. 
Nur der Mann iſt von der Bildfläche verſchwunden, deſſen 
Beteiligung dem Drama die für Europa nötige Würze ver⸗ 
liehen hat. Das afghaniſche Problem beſteht trotzdem in 
vollem Umfange weiter. Ohne Frage wird es kurz über 
lang wieder einmal ſo akut werden, daß Europa von ihm 
in Atem gehalten werden wird. Wenn auch die Perſonen 
wechſeln, in deren Händen das Schickſal des zwiſchen Eng⸗ 
liſch⸗ und Ruſſiſch⸗Aſien eingekeilten Berglandes liegt, ſeine 
Bedeutung als Brennpunkt weltpolitiſcher Intereſſen geht 
nicht verloren. 

Neben allem wird Afghaniſtan immer das Barometer 
für die Beziehungen zwiſchen England und Rußland 
bleiben. Zwar iſt augenblicklich wieder einmal eine der 
Kampfpauſen eingetreten. Beide Rivalen haben ſich offiziell 
aus der afghaniſchen Affäre zurückgezogen. Selbſt ihre ge⸗ 
heimen Emiſſäre, deren Anteil an der Entſtehung der afgha⸗ 
niſchen Wirren trotz aller Dementis unbeſtritten feſtſteht, 
haben ſich nach anderweitiger Betätigung umſehen müſſen. 

erſt Lawrence ſchwimmt nach kurzem ufenthalt in Eng⸗ 
land wieder irgendwo in der arabiſchen Welt herum. Sein 
Gegenſpieler Trebitſch Lincoln beabſichtigt, wenn die Fama 
nicht lügt, ſein deutſches Adoptivvaterland als Apoſtel der 
buddhiſtiſchen Heilslehre zu beglücken. Eine Beſchäftigung, 
die zwar nicht minder phantaſtiſch iſt als die bisherigen 
dieſes internationalen Abenteurers, aber doch noch ſym⸗ 
pathiſcher als die reaktionärer Volksbeglücker vom Stil 
Kapps und Ludendorffs. 

Vorläufig beſteht offenſichtlich bei den beiden Antago⸗ 
niſten die Tendenz, Afghaniſtan in ſeinem 1 Fett 
ſchmoren zu laſſen und es auf Grund eines ſti lſchweigend 
abgeſchloſſenen, aber dafür um ſo ſtrikter gehaltenen Ab⸗ 
kommens wieder in einen Zuſtand inneren Gleichgewichts 
kommen zu laſſen, aus dem es durch den überſtürzten Re⸗ 
formeifer ſeines letzten Herrſchers gekommen war. 

Von innerer Ruhe ſpürt Afghaniſtan immer noch herz⸗ 
lich wenig. Der Bürgerkrieg dauert mit wechſelndem Er⸗ 
folge munter fort. Die Bergſtämme, die an dem großen 
und leichten Verdienſt des Kriegſpielens Geſchmack gefunden 
haben, ſind weiter in Bewegung. Teils liegen ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig in den Haaren, teils leiſten ſie dem einen teils dem 
anderen Prätendenten Gefolgſchaft. Wenn bei ihrem Ein⸗ 
tritt in die Kämpfe anfangs die Idee der Erhaltung des 
Glaubens und der Schutz des Althergebrachten maßgebend 
1 10 8 iſt, ſo iſt der Gedanke des Heiligen Krieges ſehr 
ald zu einem ſimplen Geſchäftsprinzip herabgeſunken. Ihre 
Stellung zu den Ideologien, ſoweit dieſe überhaupt noch 
eine Rolle ſpielen, wird allein durch das Geſetz von Anger 
bot und Nachfrage beſtimmt. Die troſtloſe Perſpektive der 
afghaniſchen Verhättniſſe wird lediglich dadurch erhellt, daß 
den Beteiligten der auch in Afghaniſtan zum Kriegführen 
unbedingte nervus rerum allmählich ausgeht und ſie zur 
friedlichen Verſtändigung zwingen muß, ſobald aus dem 
ausgeplünderten Lande keine Kriegskontributionen mehr 
herauszupreſſen ſind. 

Die Zahl der Neflektanten auf die afghaniſche Krone 
iſt in der letzten Zeit auf zwei zuſammengeſchrumpft Der 
Bezwinger Amanullahs, Bachai⸗Sakao, der ſich nach der 
Eroberung Kabuls nach afghaniſcher Sitte ſofort den Herr⸗ 
ſchernamen Habibullah beigelegt hat, braucht ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nur noch auf Nadir Khan zu richten, von dem man 
immer noch nicht weiß, ob er als Platzhalter Amanullahs 
fungiert oder den Kampf auf eigene Gefahr betreibt. 

Ihre Chancen dürften im Augenblick ziemlich gleich 
ſtehen, obwohl Habibullah, der ſich auch der Anterſtützung 
der mächtigen Geiſtlichkeit erfreut, als Beſitzer von Kabul 
ein Plus zugeſprochen werden kann. Nach Angaben Nadir 
Khans hat zwar einer ſeiner Führer den Truppen Habib⸗ 
ullahs im Tale des Logha eine ſchwere Niederlage beige⸗ 
bracht, die ſeinem Gegner 600 Mann an Toten, den Verluſt 
von einer Kanone, drei Maſchinengewehren, tauſend Flin⸗ 
ten und einem beträchtlichen Quantum Munition ge oſtet 
hat. Die Richtigkeit dieſer Angaben vorausgeſetzt, bleibt 
die Frage immer noch offen, ob Nadir Khan ſtark genug ift, 
diejen Erfolg entſcheidend auszuwerten. Es iſt viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Mullahs mit ihren Bemühungen, einen 
Frieden zwiſchen Habibullah und Nadir Khan zu vermitteln, 
Erfolg haben werden, wobei der Thron im Beſitz des er⸗ 
iteren bleiben wird. Wie lange ein ſolcher Frieden dauern 
wird, hängt weniger vom guten Willen der Beteiligten als 
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von den Einmiſchungsverſuchen ab, die von außen her früher 
3 ſpäter mit untrüglicher Gewißheit wieder einſetzen 
werden. 5 

Habibullah beginnt ſich jedenfalls ſchon Ion als Herr: 
iger der Afghanen häuslich einzurichten. Diele Inſtallie⸗ 
rung vollzieht ſich in recht primitiver Manier und wird 
außerdem befleckt durch Ausbrüche wilder Grauſamkeit. Als 
Typus ſelbſt iſt er keineswegs unintereſſant. Seine Lauf⸗ 
bahn erinnert ſtark an die ſeines perſiſchen Nachbarn Schah 
Riza Khan Pehlewi und zeigt wieder einmal, daß der un⸗ 
demokratiſche Orient auch heute noch die Möglichkeit zu 
phantaſtiſchen Karrieren bietet. Der Uſurpator des afgha⸗ 
niſchen Thrones war noch vor zwei Jahren Kellner eines 
Teehauſes in dem indiſch⸗afghaniſchen Grenzknotenpunkt 
Peſchawur. Er vertauſchte dieſe Tätigkeit darauf mit der 
ausſichtsreicheren eines Räuberhauptmannes, die ihm auch 
tatſächlich den Weg in die Höhe gebahnt hat. Wie jeder 
orientaliſche Emporkömmling wütet er gegen die Familie 
ſeines geſtürzten Gegners mit unerhörter Grauſamkeit, 
deren völlige Ausrottung ſein erſtes Ziel iſt. Dieſer Politik 
find in den letzten Wochen ein Stiefbruder Amanullahs nebſt 
ee Mitgliedern des Königshauſes zum Opfer 
gefallen. 

Verſchiedene feiner bisherigen Regierungshandlungen 
laſſen immerhin auf ein Verſtändnis für die politischen 
Notwendigkeiten Afghaniſtans ſchließen. Die in ſeine Hand 
gefallenen Anhänger Amanullahs ſind durch ein Amneſtie⸗ 
geſetz begnadigt worden. Auch ein Schulgeſetz, eine Steuer⸗ 
reform hat das neue Regime bereits gebracht. Das Merk⸗ 
würdigſte dabei iſt, das Habibullah die Methode Aman⸗ 
ullahs in der Sache weiter fortſetzt und nur in der Form 
ein feineres Empfinden für die Pſychologie der Afghanen 
zeigt. Auch in dieſem Falle erweiſt ſich, daß der Widerſtand 
gegen die Zerſtörung der alten Denk⸗ und Lebensformen 
auch in Afganiſtan nicht der Ausdruck einer aus dem Volke 
kommenden Bewegung, ſondern das Produkt künſtlicher Ein⸗ 
flüſſe iſt. Wie in den übrigen Ländern des Orients, iſt auch 
in Afghaniſtan das Bewußtſein der Maſſen noch nicht ſo 
weit entwickelt, daß ſie imſtande wären, nach der einen wie 
nach der anderen Richtung ſelbſtändig handelnd in den 
Gang der Ereigniſſe einzugreifen. 

Deshalb wird auch Afghaniſtan vorläufig das Geſchick 
ſeiner Nachbarn teilen und wie Perſien, die Türkei und 
Arabien trotz allen Bemühens um ſeine politiſche Selb⸗ 
re in noch weiter das Objekt der an der aſiatiſchen 

olitik intereſſierten Großmächte bleiben. Der Uebergangs⸗ 
zuſtand, in dem ſich auch Afghaniſtan als Partikelchen der 
öſtlichen Welt befindet, wird jeden ſeiner Machthaber dazu 
nötigen, Abwehrdiplomatie zu treiben, anſtatt von äußeren 
Gefahren verſchont, die ganze Kraft und Energie eines 
kräftigen und unverbrauchten Volkes auf einen friedlichen 
Wertbewerb mit den übrigen Völkern der Erde einzuſtellen. 


Die Liquidationserlöfe 
deuffchen Eigentums 

Haag. Nach der England von den vier Mächten über⸗ 
reichten Denkſchrift, die Vorſchläge für eine Einigung mit Eng: 
land in den finanziellen Fragen enthält, werden England auch 
die Einnahmen aus der Liquidation des deutſchen Eigentums 
in England angeboten. Die Sachlage in dieſer Frage iſt kurz 
folgende: . 2 

Der Poungplan ſieht ein grundſätzliches Freigeben jeglichen 
deutſchen Eigentums für die Zukunft vor. Deutſchland hat in 
den bisherigen Verhandlungen die Forderung geſtellt, daß die 
Liquidierung des deutſchen Eigentums ſofort eingeſtellt werden 
müſſe. Dieſe Forderung iſt vom Präſidenten des Board of Trade 
in einer Unterhauserklärung zunächſt abgelehnt worden. Es han⸗ 
delt ſich hierbei um zwei grundſätzlich verſchiedene Forderungen, 
und zwar: a 

1. Die Freigabe des noch nicht liquidierten deutſchen Eigen. 
tums, deſſen Wert ſchätzungsweiſe 65 Millionen Mark beträgt. 
Dieſes von England freizugebende deutſche Eigentum würde un⸗ 
mittelbar den deutſchen privaten Eigentümern, nicht dem deut⸗ 
ſchen Staatshaushalt zukommen. 2 

2. Die Ueberſchüſſe aus dem bereits liquidierten deutſchen 
Eigentum, die ſich in den Händen Englands befinden. Die Höhe 
dieſer Ueberſchüſſe wird auf 12 Millionen Pfund geſchätzt, je⸗ 
doch iſt dieſe Summe ſehr umſtritten. Nähere Angaben könnte 
lediglich die engliſche Regierung erteilen, die dies jedoch bisher 
nicht getan hat. 

Das deutſch⸗engliſche Auslegungsſchiedsgericht hat die deut⸗ 
ſchen Forderungen auf Anrechnung dieſes Ueberſchuſſes auf Re⸗ 
parationskonto abgelehnt. Die Herausgabe der Ueberſchüſſe wird 
jetzt Gegenſtand unmittelbarer Verhandlungen zwiſchen England 
und Deutſchland ſein. Diplomatiſche Verhandlungen in dieſer 
Richtung ſind bereits eingeleitet worden und es ſtehen weitere 

Verhandlungen zur endgültigen Klärung dieſer Frage bevor. 


Jaspar bei Snomwden 


Haag. In Ausführung des auf der Viermächte⸗Sitzung am 


Sonnabend gefaßten Beſchluſſes hat der belgiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Jaſpar am Sonnabend Abend den engliſchen Schatzkanzler 
im Grand⸗Hotel in Scheveningen aufgeſucht. Jaſpar ſollte den 
engliſchen Schatzkanzler u. a, auf den bereits in der Viermächte⸗ 
denkſchrift enthaltenen, aber von England nicht beantworteten 
Vorſchlag hinweiſen, wonach engliſche Sachverſtändige ernannt 
werden ſollten, um zuſammen mit den Sachverſtändigen der 
übrigen Mächte die England gemachten Vorſchläge ziffernmäßig 
zu prüfen. Ferner ſolle, wie verlautet, Jaſpar nochmals be⸗ 
tonen, daß die vier Mächte die Verhandlungen nur unter der 
Vorausſetzung führen könnten, daß beine Aenderung des 
Noungplanes erfolge und den engliſchen Schatzkanzler um die 
Erklärung bitten, ob er mit dieſer Verhandlungsbaſis einver⸗ 
ſtanden ſei. Ueber den Verlauf der Beſprechungen, die unge⸗ 
fähr % Stunden dauerten, war bisher nichts zu erfahren. 


Schwerer Schiffs zuſammenſtoß in der 
Nordſee | 
London. Der in Bilbao beheimatete 2460 Tonnen große 
ſpaniſche Dampfer „Ogone“ iſt am Sonntag vormittag mit dem 
britiſchen Dampfer „King Croß“ in der Nordſee zuſammenſto⸗ 
Ben und geſunken. 16 Mann der Beſatzung der „Ogono“, ein⸗ 
ſchließlich des Kapitäns, ſind ertrunken. 
Das Schiff befand ſich mit einer Ladung Eiſenerz von Bil⸗ 
bab unterwegs und ſtieß etwa 50 Kilometer von der Mündung 
des Humber entfernt mit dem Dampfer zuſammen, der von der 
Tees⸗Bucht nach der Inſel Wight fuhr. Die „Ogono“ wurde 
mittſchiffs getroffen und ſank innerhalb ſechs Minuten. Die 25 
Mann ſtarke Beſatzung hatte keine Zeit mehr, die Rettungs⸗ 
boote herabzulaſſen und ſprang über Bord. Acht Mann von 
ihnen wurden von der „King Croß“ aufgenommen. Zwei andere 
wurden etwas ſpäter aufgefiſcht. 
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Glänzende Fahrt des „Graf Zeppelin“ 


Die ſibiriſche Iſtküſte überflogen 5 


Friedrichshafen. Nach einer Meldung von Bord des Luft: 
ſchiffes befand ſich „Graf Zeppelin“ am Sonntag Morgen um 7 
Uhr mitteleuropäiſchet Zeit über Port⸗Ayan an der Küſte des 
Ochotskiſchen Meeres. Das Luftſchiff hatte um 1 Uhr mittel⸗ 
curopäiſcher Zeit Jakutsk erreicht und dann Kurs auf Südoſten 
genommen. 


Tokio. Obwohl ſchwülſte Gewitterſtimmung herrſcht, darf 
nach der ganzen Wetterlage mit einer gefahrloſen Landung des 
„Graf Zeppelin“ gerechnet werden. Nach dem bisherigen ſo 
glänzenden Fahrtverlauf nimmt man hier an, daß das Luft⸗ 
ſchiff entweder Montag Abend oder aber in den frühen Mor⸗ 
genſtunden des Dienstag auf dem Flughafen von Tokio ein⸗ 
trifft. Seitdem Tokio die Funkverbindung mit dem „Zeppelin“ 
direkt aufgenommen hat, ſteigt die Spannung mehr und mehr. 
Aus allen Teilen des Landes treffen Deutſche ein, um die 
Landung des deutſchen Luftſchiffes miterleben zu können. Die 
großen Tokioter Zeitungen bringen jede einzelne Phaſe des 
Fahrtverlaufes auf weithin ſichtbaren Aushängen der Bepöl⸗ 
kerung der Kennntnis. Ueberall herrſcht Begeiſterung über die 
mit ſo ungewöhnlicher Genauigkeit durchgeführte Fahrt über 
Sibirien. Hat doch das Luftſchiff den Weg von Friedrichshafen 
bis zur ſibiriſchen Küſte in nicht mehr als drei Tagen und 22 
Stunden zurückgelegt. Die Gerüchte, wonach die japaniſche Ma⸗ 
dr Ba RR zu kaufen beabſichtigt, werden halbamtlich 
ementiert. 


China wünſcht Zeppelinbeſuch 

Peking. Die Nankingregierung bringt in der Preſſe ihr 
Bedauern zum Ausdruck, daß „Graf Zeppelin“ China nicht 
in e aufgenommen habe. Sie e 
die Luftſchiffleitung zu erſuchen, nach der Landung in Tokio 
einen Beſuch in China abzuftatten. Ob dieſem Geſuch ſtatt⸗ 
gegeben wird, erſcheint jedoch angeſichts des feſten Pro⸗ 
gramms Dr. Eckeners zweifelhaft. 


Japan 

in Erwartung von „Graf Zeppelin“ 

Tokio. Die geſamte japaniſche Bevölkerung erwartet 
mit Spannung das Luftſchriff „Graf Zeppelin“, beſonders 
da mehrere Japaner die Reiſe mitmachen. Die Wetterlage 
über Japan iſt aber für Montag früh durchaus unſicher, 
da nach den letzten Sturmtagen ein neuer Taifun von den 
Philippinen aus im Anzuge iſt. Man erwartet das Luft⸗ 
ſchiff am Montag früh und die Behörden treffen bereits 
jetzt mit dem Kriegs⸗ und Marineminiſterium zuſammen, 
alle erforderlichen Vorbereitungen. Der Flugplatz bei Tokio 
iſt ſorgfältig in Stand geſetzt worden. Feſtlichkeiten ſind 
unächſt für zwei Tagen von ſeiten der Behörden, der Stadt, 
bi Preſſe und der deutſchen Botſchaft vorgejehen. Auch der 
Kaiſer von Japan ſoll beabſichtigen Dr. Eckener zu 
empfangen. 


Schlee bintige uſanmenſtoße zwichen Ehn“ 
Hündlern und Heimmwehrleuten in Steiermatt 


Wien. Die Preſſeſtelle des Oeſterreichiſchen Selbſtſchutzbun⸗ 
des berichtet über blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten und Heimwehrleuten in St. Florenzen in Steiermark. Nach 
dem Bericht der Selbſtſchutzverbände gab es dabei einen Toten, 
20 Schwerverletzte und 5 Leichtverletzte. Der Zuſammenſtoß 
ſpielte ſich wie folgt ab: In St. Florenzen wurde eine Verſamm⸗ 
lung des ſozialdemokratiſchen Schutzbundes einberufen, in der der 
Bürgermeiſter von Bruck an der Mur, Coloman Walliſch, ſprechen 
ſollte. Das Verſammlungslokal wurde jedoch von faſt 2000 Heim⸗ 
wehrleuten beſetzt, ſo daß die Sozialdemokraten, als ſie im Orte 
eintrafen, die Verſammlung nicht abhalten konnten. 
ſie Verſtärkungen aus den umliegenden Orten, u. a. auch aus 
Graz, herbeigezogen hatten, hielten ſie am Kirchenplatz eine Ver⸗ 
ſammlung ab. Dieſe Verſammlung wurde jedoch polizeilich ver⸗ 
boten, da ſie nicht angemeldet war. Coloman Walliſch weigerte 
ſich, ſeine Rede abzubrechen. Als die Heimwehrleute auf dem 
Platz eintrafen, wurden ſie von den Gegnern mit Steinen be⸗ 
worfen und es entwickelte ſich eine große Schlägerei. Plötzlich 
wurden auch Piſtolenſchüſſe auf die Heimwehrleute abgefeuert. 


3 geſtorben 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter iſt der 
kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Emil Höllein im 
Alter von faſt 50 Jahren geſtorben. Höllein hat als Ver: 
e Wahlkreiſes Thüringen dem Reichstag ſeit 1920 
angehört. 0 / 


Ein polniſches Flugzeug verfliegt ſich auf 
deufiches Gebiet 

Allenſtein. Wie erſt jetzt bekannt wird, überflog am Don⸗ 
nerstag Mittag ein polniſches Flugzeug zwiſchen Willenberg 
und Flammberg die Grenze und kreuzte eine zeitlang über 
deutſchem Gebiet. Das Flugzeug hatte in Polen Flugblätter 
abgeworfen, die die Bevölkerung zur Ergreifung von Schutz⸗ 
maßnahmen gegen Gasangriffe aufforderte. Ein Teil dieſer 
Flugblätter, die in polniſcher Sprache gedruckt waren, fiel auch 
cuf deutſches Gebiet. Wie von hieſiger amtlicher Stelle dazu 
mitgeteilt wird, hat ſich der Staroſt des zuſtändigen polniſchen 
Kreiſes bereits wegen des Vorfalls entſchuldigt. Das Flugzeug 
habe die Orientierung verloren und ſei verſehentlich über die 
Grenze geflogen. ER 

Bekanntlich find in der letzten Zeit recht häufig Grenzver⸗ 
letzungen durch polniſche Flugzeuge erfolgt. Die Erklärung, 
daß es ſich bei dieſen Vorkommniſſen um ein Verfliegen des 
Flugzeugfliegers handelt, dürfte daher mit einigen Zweifeln 
aufgenommen werden. 


Ein neuer Sprengſtoffanſ Hlag in der 
Lüneburger Heide r € 


Lüneburg. Am Sonntag morgens gegen 4 Uhr explodierte 
bei dem Hamburger Erholungsheim Uhlenbuſch bei Hanſtedt 
ein Feuerwerkskörper mit exploſionsartigem Knall. In kur⸗ 
zem Abſtand folgten mehrere kanonenartige Schläge. Im glel⸗ 
chen Augenblick war das große Heim von einem dicken ſchwarz⸗ 
grauen Pulverdampf erfüllt. Das Heim war am Wochenende 
mit etwa 89 Perſonen belegt. Rings um das Heim, das in⸗ 
mitten der Heide liegt, waren Sprengkörper gelegt. Im gan⸗ 
zen wurden etwa ſechs Exploſionen gehört. Beobachtet wurden 
zwei Männer, die unmittelbar den Exploſionen fluchtartig 
dem Walde zuſtrebten. Die Kriminalpolizei aus Harburg war 
gegen 7 Uhr zur Stelle und nahm ſofort die Ermittlungen auf. 
Es wurden noch einige Sprengkörper gefunden, kleine würfel⸗ 
artige Packungen von etwa 3 Zentimeter Länge mit Bindfaden 
umwickelt. Vor dem Eingang des Gebäudes muß eine ganze 
Packung ſolcher Sprengkörper niedergelegt worden ſein; denn 
man fand angeſchwärzte Stücke der Packumhüllung und Bind⸗ 
faden, der an den Schnittpunkten angeſchwärzt war. Der Knall 
wurde bis über 15 Kilometer Entfernung deutlich vernommen. 
Sachſchaden iſt nicht entſtanden. Man nimmt an, daß es ſich 
um ein regelrechtes Attentat handelt, da die hier verwandten 
ſogenannten Kanonenſchläge übliche Feuerwerkskörper ſind. Ein 
Grund für einen Anſchlag mit ernſteren Zerſtörungsabſichten 
konnte bisher nicht ermittelt werden. Andererſeits erſcheint die 
Tat als ein Dummerjungenſtreich zu verbrecheriſch. An den 
Ermittlungen beteiligen ſich auch Berliner Kriminalbeamte ſo⸗ 
wie die Staatsanwaltſchaft in Lüneburg. a 


Nachdem 


che Reichstagabg. Höllein Der Kam 


Den erſt unregelmäßigen Schüſſen folgte auf Kommando eine 
Salve. SechsHeimwehrleute wurden derart mißhandelt, daß fie 
ſchwere innere Verletzungen erlitten. Der Heimatſchutz ſtürmte 
nach erbittertem Kampf den Kirchenplatz. Ein Teil der Schutz⸗ 
bündler ergriff die Flucht in den naheliegenden Wald, ein anderer 
Teil verſteckte ſich hinter Scheunen, von wo aus unabläſſig ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Der Führer der Heimwehren beſchloß daher die 
Herausgabe von Waffen. Als die Schutzbündler ſahen, daß ihre 
Gegner ebenfalls über Waffen verfügten, ergriffen fie die Fluht 
und die Ruhe wurde wieder hergeſtellt. Von der Gendarmerie 
wurde, wie die Preſſeſtelle der Selbſtſchutzverbände weiter mit⸗ 
teilt, feſtgeſtellt, daß der erſte Schuß aus den Reihen des Schutz. 
bundes gekommen ſei. Ebenſo habe die Gendarmerie feſtgeſtellt, 
daß von ſeiten des Heimatſchutzes kein Piſtolenſchuß abgefeuert 
worden ſei. Der Tote, ein Schutzbündler, der in den erſten Reihen 
ſtand, ſei von ſeinen eigenen Leuten tödlich getroffen worden. 
Ebenſo ſei erwieſen, daß der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär 
Töſch mehrere Schüſſe aus ſeiner Piſtole abgegeben habe, wobei 
er ebenfalls einen Genoſſen verletzte. 3 


London. Die „Mauretania“, die auf der Fahrt von 
England nach den Vereinigten Staaten vergeblich verſucht 


hatte, den Rekord der „Bremen“ zu brechen, macht auf der 


Rückfahrt wiederum die größten Anſtrengungen, um die 
Zeit der „Bremen“ zu unterbieten. Die „Mauretania“ 
allierte das Amborſi⸗Leuchtſchiff auf ihrer Rückreiſe am 
reitag um zwei Uhr nachts. Der erſte Teil der Reiſe iſt 
nach Berichten von Bord günſtig verlaufen und man hegt 
offenbar ſtärkſte Hoffnungen, daß es diesmal gelingt, den 
Rekord zu brechen. Gi 


13 Tote bei einem Eiſenbahnunglück in 
Amerika ; 


New Pork. Bei Henrietta im Staate Oklahoma ent: 
gleiſte ein Perſonenzug. Der Lokomotivführer und der 
Heizer ſowie 11 Fahrgäſte wurden getötet. Die Urſache des 
Unglücks wird darauf zurückgeführt, daß der Zug in der 
Nähe des Bahnhofes Henrietta ein Signal überfuhr. 


Großer Jollbetrug in Olmütz 


Olmütz. In Olmütz ſind große Zollbetrügereien aufgedeckt 
worden, in die einige bekannte Olmützer Perſönlichleiten ver⸗ 
wickelt ſind. Der Staat ſoll um mehrere hunderttauſend Kronen 
geſchädigt worden fein. Eine Unterfuhung iſt eingeleitet. Ein 
hoher Zollbeamter iſt einſtweilen ſeines Amtes enthoben worden. 


Der Lohngeldraub bei Euskirchen 


Euskirchen. Zu dem Raubüberfall auf den Lohngeld⸗ 
transport der Gewerkſchaft Mechernicher Werke wird noch 
gemeldet, daß der Ueberfall erfolgte, als ſich die vier Trans⸗ 
portbegleiter in der Mitte eines drei Meter tiefen Hohl⸗ 
weges befanden. Die Räuber ſprangen mit dem Ruf: 
„Hände hoch“ plötzlich hervor. Als der einzige Bewaffnete, 


ein Förſter, ſein Gewehr in Anſchlag bringen wollte, feuer⸗ 
ten die Räuber und tödlich getroffen ſank der Förſter zu 


Boden. Die drei anderen flüchteten. Von dieſen ſtürzte 
einer, ein Sicherheitsbeamter, auf der Flucht in eine etwa 
vier Meter tiefe Baugrube, wobei er ſo ſchwere Verletzun⸗ 
gen erlitt, daß er bald ſtarb. Der Beamte beſaß bis vor 
dreiviertel Jahren einen Waffenſchein der aber nach Ab⸗ 
lauf trotz vielfacher Beſuche von der Beſatzung nicht ge⸗ 
nehmigt wurde. Wäre die Beſatzungsbehörde nicht ſo pein⸗ 
lich egen s dürfte der Kampf zwiſchen den Räubern und 
den Begleitern des Geldtransportes ſicherlich anders aus⸗ 
1 ſein. Eine Verzögerung in der Verfolgung der 
äuber iſt dadurch eingetreten, daß größere Polizeikräfte 
nicht in das beſetzte Gebiet kommen dürfen. g 


Jagd auf Rieſenſchlangen in Lüttich 

Brüſſel. In Lüttich entkamen aus dem Zirkus Buffalo 
Bill zwei Rieſenſchlangen. Eine Schlange wurde in einem 
Pferdeſtall wiedergefunden, wo ſie ein Pferd erwürgt hatte. 
Die andere Schlange entdeckte man in einer Schaubude, wo ſie 
einen Hammel im Werte von 6000 Franken verzehrt und ein 
Pferd im Werte von 25000 Franken erwürgt hatte. 


F 


Dienstag, den 20. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 20. Auguſt 1929 


— mann an 


Polniſch h⸗Schleſien 


Vereinigungsparkeitag der D. 5. A. P. 


Gemäß Beſchluß der gemeinſamen Exekutive der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Organiſationen Polens (Kongreßpolen, Oberſchle⸗ 
ſien, Teſchener Schleſien) wird hiermit der 


Vereinigungs parteitag 


für den 5. und 6. Oktober d. Is. nach 
Lodz 


einberufen. Die Beratungen des Parteitages werden am Sonn⸗ 
abend, den 5. Oktober, um 10 Uhr vormittags, im Lodzer Stadt⸗ 
ratsſaale beginnen. 5 

Die Exekutive hat folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
Eröffnung des Parteitages. 
„Wahl des Präſidiums und der Kommiſſion. 
. Anſprachen der Gäſte. 
Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion. . 
. Geſchäftsberichte der Bezirksvorſtände. 
6. Die Vereinigung. 0 
7. Organiſationsſtatut und Programm. 
8. Die politiſche Lage und die Aufgaben der D. S. A. P. 
9. Wahlen. 
10. Anträge. l 


Die Delegierten ſind von den Ortsgruppen in der Weiſe zu 
wählen, daß auf die erſten 1000 Mitglieder 1 Delegierter, auf 
jede weitere 150 Mitglieder ein weiterer Delegierter entfällt. 

Die Exekutive. 


Rechtsſchutz der A. D. G. B. 

Von heut ab finden die Rechtsſtunden des A. D. G. B. 
wieder regelmäßig ſtatt lauter früherer Bekanntmachung. 
Beſonders für die Laurahütter Kollegen ſei auf den 
Dienstag, den 20. d. Mts., hingewieſen. 

Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B. 


Nachklänge des Schulſtreiks 
Wegen Schulverſämnis ihres im Schulſtreik geſt 

Kindes erhielt der Arbeiter Paul Walla Ai, en 
drei Schulſtrafen, in Geſamthöhe von 222,90 Zloty. Auf 
ein Geſuch vom 5. Februar 1929 erhielt Herr Walla am 
23. März 1929 ein Schreiben der hieſigen Gerichtskaſſe 
wonach ihm eine Ratenzahlung in Höhe von 10 Zloty 
monatlich vom 1. April ab geſtattet wurde, mit dem Be⸗ 
merken, daß, wenn eine Rate einmal nicht bezahlt werde, der 
ganze Reit auf einmal eingezogen würde. Laut Quittung 
wurde von Herrn Walle am 2. 4. 10 Zloty, am 2. 5. 10 ZL, 
am 15. 6. 5 Zloty, am 13. 6. 48 Zloty und am 1. 8. 5 Zloty 
bezahlt. Bevor Herr Walla die Bitte um Natenzahlung an 
das Gericht abgeſchickt hatte, hat er am 4. Februar eine 
Abſchlagszahlung von 10 Zloty und am 27. Februar auf 
die Koſtenrechnung von 32,00 Zloty 5 Zloty, auf die Koſten⸗ 
. von 141,50 Zloty 10 Zloty und auf die Koiten: 
rechnung von 48,50 Zloty 5 Zloty ſchon abgezahlt. Obwoh 
in der Benachrichtigung des Gerichts, die die Genehmigun 
einer Ratenzahlung ausſpricht, nichts davon geſagt war, da 
die Koſtenrechnung von 48,50 Zloty auf einmal bezahlt 
any müßte, kam der Gerichtsvollzieher am 6. Juni in 
5 S von Herrn Walla und pfändete im Auftrage 
wert erichts den Spiegel. Es blieb Herrn Walla nichts 
4 übrig, als ſich das Geld zu borgen, um die Koſten 

un 5 Pfändungskoſten dazu zu bezahlen. 
Re m 7. Juni jedoch reichte Herr Walla einen ſchriftlichen 
Pu gegen den Pfändungsbeſchluß an den auſſichts⸗ 
51 3 ichter beim Sond Appelacyjny in Krolewska⸗ 
5 a ein und bat um Zuweiſung der Koſten für die Pfän⸗ 
Ante an die Gerichtskaſſe. Auf dieſes Schreiben iſt eine 
ntwort bisher Herrn Walla nicht zugegangen. Unter Vor: 
weiſung der Quittungen über die bisher bezahlten Raten 
und vor allem über die Bezahlung der 48,50 Zloty, bat 
Frau Walla am 1. Juli um Erlaß der Ratenzahlung für den 
Monat Juli, was ihr auch ohne weiteres mündlich bewilligt 
wurde. Am 1. Auguſt zahlte ſie wieder die Rate in Höhe 
von 5 Zloty. Als he nun am 14. d. Mts. die Lohnung in 
der Hütte abheben wollte, wurde ihr gejagt, = dieje auf 
Ynotonung des Gerichts für Gerichtskoſten eingehalten wer: 
50 müſſe. So erhielt ſie nicht einen Groſchen ausgezahlt, 
0 1 ſie das Schreiben des Gerichts vorzeigte, durch das 
ihr 53 Ratenzahlung bewilligt war und auch die Quittun⸗ 
2 eibrachte, daß ſie ihren Verpflichtungen pünktlich nach⸗ 
5 re. le wohin fie ſich ſofort 

; „daß nichts i 

Geld ſchon abgezogen jei. F 


— 
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Zu der Kataſtrophe auf „Hillebrandt« 
Die Minifter Kwiatkowski und Pryſtor beſichtigt N 
in Begleitung des Arbeitsinſpektors Gallot die Bin n 
grube und ſtatteten darauf den Hinterbliebenen der Opfer Be⸗ 
ſuche ab. Zu Händen der Grubenverwaltung wurden 29 500 gl. 
für die Hinterbliebenen hinterlegt, 


Ehrung für Eliſabeth Grabowski 
Der verſtorbenen oberſchleſiſchen Schriftſtelleri liſa⸗ 
beth Grabowski, deren Werke ein Kulturgut Oberiofenene 
geworden find, wird durch den „Schutzverband deutſcher 
Schriftſteller, au Oberiälefien“ auf dem Oppelner Haupt⸗ 
friedhof ein würdiger Grabſtein geſetzt, deſſen 8 


eine Oppelner Firma übernommen hat. Zu den Koſten 
Neiße die Städte Gleiwitz, Beuthen, Hindenburg, Oppeln. 


und Leobſchütz namhafte Beiträge geleiſtet. 


Die „Polonia“ beſchlagnahmt 
Die heutige Ausgabe der „Polonia“ iſt wiederum beſchlag⸗ 
nahmt worden und zwar zum 75. Male. Damit hat die „Po⸗ 
lonia“ einen Rekord geſchlagen, da dieſe Beſchlagnahmen in den 
letzten zwei Jahren erfolgten. 


— 
— 


— 


Ve Folgen des Schulraummangels 


So viel ſich die Situation überſehen läßt, beſuchen bei uns 
alle ſchulpflichtigen Kinder die Schule. Eine andere Frage iſt 
es, wie es dann in der Schule zugeht, insbeſondere wenn in 
einer Schulklaſſe 90 Kinder von einem Lehrer unterrichtet wer⸗ 
den. In den neueren ſchleſiſchen Volksſchulhäuſern wurden die 
Klaſſen ſo gebaut, daß ſie höchſtens 40 Kinder faſſen ſollten. 
Man ſtand damals auf dem richtigen Standpunkt, daß die 
Höchſtzahl der Schulkinder in einer Klaſſe 40 Köpfe nicht über⸗ 
ſteigen darf und zwar ſowohl aus hygieniſchen als auch aus 
pädagogiſchen Gründen. Es iſt ganz einfach ungeſund, mehr 
als 40 Kinder in einer Schulklaſſe zu halten und für den Lehrer 
unmöglich, mehr als 40 Kindern ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken. Das hat man ſchon längſt vor dem Kriege anerkannt und 
gehalten. Heute gilt das nicht mehr und kann ſchließlich auch 
nicht gelten, weil man ſonſt einen großen Teil der Schulkinder 
vom Unterricht ganz ausſchließen müßte, wollte man auf die 
hygieniſchen und pädagogiſchen Vorſchriften Rückſicht nehmen. In 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben wir gegenwärtig gegen 
186 000 ſchulpflichtige Kinder und wir müßten 4650 Schulklaſſen 
haben, wollten wir in einer Schulklaſſe nicht mehr als 40 Kin⸗ 
der unterbringen, Zur Verfügung ſtehen uns aber knapp 3000 
Klaſſen, die nach Vorſchrift, gegen 120 000 Kinder faſſen 
können. Für mehr als 60 000 Kinder haben wir überhaupt 
keinen Raum und wollte man ſtreng nach Vorſchrift handeln, 
dann wären dieſe 60 000 Kinder vom Schulunterricht ausge⸗ 
ſchloſſen. In der Praxis ſieht das eigentlich noch viel ſchlimmer 
aus, denn in den älteren Schulgebäuden ſind die Schulklaſſen 
enger und noch für weniger als 40 Kinder beſtimmt. Man ſoll 
auch nicht außer Acht laſſen, daß in den höheren Schulklaſſen 
weniger Kinder ſitzen, als in den niedrigeren. Gerade hier iſt 
die Ueberfüllung am größten. Wir brauchen alſo gar nicht ſtolz 


Fortſetzung der Ber 


darauf zu ſein, daß in unſerer Wojewodſchaft alle ſchulpflichti⸗ 
gen Kinder die Schule beſuchen. 

Wie mit dem Schulraum in anderen polniſchen Gebieten 
gerechnet wird, wiſſen wir nicht genau. Eine genaue Auf⸗ 
ſtellung liegt uns nur aus Warſchau vor, wo die Schulverhält⸗ 
niſſe womöglich noch jämmerlicher ausſehen, wie bei uns in 
Schleſien. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in Warſchau 
betrug in dem verfloſſenen Schuljahre 95 300 und 9000 Kinder 
konnten die Schule wegen Raummangel nicht beſuchen. In dem 
neuen Schuljahre 1929/30 beträgt die Zahl der ſchulpflichtigen 
Kinder 98 700. 12 000 ſchulpflichtige Kinder können die Schule 
wegen Schulraummangel nicht beſuchen und werden der Straße 
überliefert. In dm nächſtfolgenden Schuljahre wird die Zahl 
der ſchulpflichtigen Kinder bereits 109 300 betragen und es wer⸗ 
den gegen 20 000 Schulkinder wegen Raummangel eine Schule 
nicht beſuchen können. Die Stadt kann ſoviel Schulraum nicht 
ſchaffen, weil, wie es heißt, die Mittel dazu fehlen. Man rech⸗ 
net in Warſchau ſo, daß man dort fünf neue Doppelſchulhäuſer 
mit 400 Schulklaſſen bauen müßte, jede Schulklaſſe für 50 Kin⸗ 
der, um allen ſchulpflichtigen Kindern Schulunterricht erteilen 
zu können Man baut doch ſo viele nicht immer notwendige Ge⸗ 
mächer in Polen, ſo meinen wir, daß es auch für die fünf neuen 
Schulhäuſer reichen müßte. Ueberhaupt die Wirtſchaft in der 
polniſchen Hauptſtadt iſt eine ſehr verſchwenderiſche. Die Stadt⸗ 
räte beziehen dort Gehälter zwiſchen 3000 bis 6000 Zloty. Aber 
das nur nebenbei. Wir erſehen daraus, daß man ſelbſt in der 
polniſchen Hauptſtadt, und zwar noch als Ideal eine Schulklaſſe 
für 50 Kinder betrachtet. Bei den heutigen Zuſtänden iſt das 
wohl ein Ideal, was aber nicht hindert, daß 50 Kinder in 
einer Schulklaſſe jedenfalls viel zu viel iſt und ſowohl aus hy⸗ 
gieniſchen als auch als pädagogiſchen Gründen abzulehnen iſt. 


gungs⸗ 


arbeiten auf Hillebrandtſchacht 


2 Tote noch nicht geborgen — die Beerdigung der Opfer am Dienstag \ 


Die Bergungsarbeiten werden ununterbrochen fortgeſetzt. 
Außer den leitenden Beamten hat das Bergrevieramt ſeine 
Kommiſſion an Ort und Stelle, welche noch durch weitere 
Herren vom Oberbergamt unterſtützt werden. Alle vorgefun⸗ 
denen Gegenſtände wie Pulverbüchſen, Pulverkäſten uſw., 
welche eventuell als Beweisſtücke dienen könnten, werden pho⸗ 
tographiert. Die Zentralrettungsſtelle Nikolai hat durch den 
Chefchemiter Wetterproben entnehmen laſſen, um dieſe auf 
Methan (C. He) zu unterſuchen. Sämtliche Zugänge und 
Durchhiebe ſind aufgewältigt, bis auf eine 10 Meter lange Zu⸗ 
gangſtrecko zu den letzten zwei Pfeilerabſchnitten. Es werden 
noch die Leichen des Praktikanten Taſchik Roman aus Antonien⸗ 
hütte und Daniel Franz aus Althammer vermißt. Man hofft 
dieſe bis Montag früh ausfindig zu machen, falls die beiden 
Pfeilerabſchnitte infolge der Erploſion nicht auch zubruche ge⸗ 
worfen ſind. Dann dürften ſich die Bergungsarbeiten eventuell 
noch wochenlang hinziehen. Der Oberſtaatsanwalt hat nach 
perſönlicher Beſichtigung die Leichen zur Beerdigung freigege⸗ 
ben, welche vorausſichtlich Dienstag ſtattfindet. 

In der Leichenhalle in Bielſchowitz liegen die 14 Toten. 
Unkenntlich verkohlt. Zwei mit ausgebrannten Augenhöhlen. 
Einer mit aufgeriſſenen Leib, aus dem die Gedärme heraus⸗ 
treten, die anderen mit geſpaltener Schädeldeche und wieder 
einer mit gebrochenen Armen und Füßen. Nur die Leiche des 
Vorhäuers Killa aus Kochlowitz iſt erkenntlich, da ſie nur leicht 
vom Rauch angegelbt iſt. Ein 17 jähriger Knabe, der Er⸗ 
nährer ſeiner Mutter mit noch 4 Kindern, welche Witwe iſt. 
Furchtbarer Schnitter Tod. Noch furchtbarer die Rüchſichts⸗ 
loſigleit des geldhungrigen Kapitalismus. 1895 gleich 21 vers 
brannte, 1916 vier Tote, im Mai d. Is. 3, im Juli 4 und jetzt 
16 ſchaurige Opfer der Hetze nach Leiſtung und Ausbeute. Wir 
haben geſehen den Denkſtein der 21 Verbrannten vom Jahre 
1895, eine einfache Pyramide aus Ziegelſteinen, heut verwahr⸗ 
loſt, morgen kann ſie ein Schutthaufen ſein und vergeſſen ſind 
die braven 21, ſowie auch bald vergeſſen ſein werden die bra⸗ 
ven 16 von geſtern. f 2 

Die Belegſchaft ergreift das Wort. 
Kohlenſtaub⸗ oder Gasexploſion. 
Die Exploſionsurſache iſt noch ſtrittig. War es ein über⸗ 


ladener Sprengſchuß, Explofion eines Sprengbehälters oder 


einer Kohlenſtaubexploſion oder? 

Die Belegſchaft des Hillebrandtſchachtes macht ſich zu dieſer 
ſchweren Kataſtrophe ihre eigene Meinung. Sechzehn Tote, 
dies fällt dem ruhigſten Bergmann auf die Nerven. Man 
konnte auch feſtſtellen, daß Sonnabend nur ein Teil der Beleg» 
I 55 eingefahren iſt, jo ſteckte vielen noch der Schrecken in den 

iedern. 


Erfahrene Bergleute führen aus: Die Anfallſtelle liegt 


2500 Meter öſtlich von Hillebrandtſchacht und zwar weit hinter 
der Hugogrube, an der Markſcheidebegrenzung der Cleophas⸗ 
und Skarbofermegruben. Die Einfahrt beginnt um 6 Uhr und 
Von da ab wird . a 
albe 


endet um %7 Uhr. 


Lokomotive eingelegt, worauf die Fahrt wieder eine 


Kaltowitz und Umgebung 


Der Bettler vor dem Richter. 

Obwohl ſeit etwa 2 Jahren beim ſtädtiſchen Wohl: 
jahrtsamt in Kattowitz eine Bettlerfürſorge beiteht, woſelbſt 
den einheimiſchen regiſtrierten Bettlern genügend Arbeits⸗ 
möglichkeit gegeben wird, gibt es noch Bettler, welche ſich 


abſichtlich der Regiſtrierung entziehen und an Straßen und 


öffentlichen Plätzen ihrem „Gewerbe“ nachgehen. Natürlich 
wird gegen ſolche Bettler rückſichtslos vorgegangen und alle 
diejenigen Perſonen, welche beim Betteln erwiſcht werden 
ohne Widerruf zur gerichtlichen Anzeige gebracht. 

Am 8. Auguſt d. Is. wurde von einem Polizeibeamten 
der Bettler Franz Henzel aus Kattowitz, welcher an der 
Eiſenbahnunterführung auf der ulica ſw. Jana in Katto⸗ 


Stunde in Anſpruch nimmt. Darauf muß Sprengmaterial ge⸗ 
holt werden und weitere 15 Minuten vergehen, bis man ins 
eigentliche Ort gelangt; es wird ſomit 48 Uhr. Die Explo⸗ 
ſion erfolgte bereits um 8 Uhr. Es fragt ſich nun, haben 
unſere Kameraden bereits gearbeitet? Iſt es möglich, innere 
halb einer viertel Stunde Löcher zu bohren, zu beſetzen und ab⸗ 
zuſchießen? 

Ferner bemerken wir, daß der Vorhäuer nur allein ver⸗ 
pflichtet iſt, als erſter das Ort zu betreten. Während aber die 
Schlepper vollſtändig angekohlt und verbrannt waren, iſt der 
ebenfalls tote Vorhäuer Kilter nur geblich. angeraucht. Wäre 
er als erſter vor Ort geweſen, mußte ihn das Schickſal des Ver⸗ 
brennens zuerſt erreicht haben. Sollten etwa die Schlepper 
die Löcher abgebrant haben? 3 

Die Belegſchaft fordert zur perſönlichen Sicherheit eine 
ſtrenge Unterſuchung der Kataſtrophe ſeitens der Bergbehörde. 
Nach einer Kohlenſtaubexploſion find die Ortsſtöße mit dem 
Rückſtand des verbrannten Staubes, alſo mit Aſche bedeckt. Wir 
nehmen an, daß die Behörde das Vorhandenſein dieſes Rück⸗ 
ſtandes feſtgeſtellt hat? Die Unfallitelle iſt eine einfallend ge⸗ 
triebene Strecke von 230 Meter Länge. Das Hangende, Pirſte, 
über den Gerhardflöz, iſt eine 50 Meter dicke Sandſtein⸗ und 
Konglomeratſchicht, die gasundurchläſſig iſt. Wir nehmen an, 
daß die Kommiſſion feſtgeſtellt hat, ob das Ort gut bewettert 
wurde, und ob der Ventilator nicht während des Marienfeier⸗ 
tages ſtand. Wäre dies der Fall, ſo iſt eine Gasanſammlung 
(Methan) nicht unwahrſcheinlich. In dieſem Falle mußte das 
Ort von Aufſichtsperſonen mit der Sicherheitslampe erſt abge⸗ 
leuchtet werden. Nach Beendigung der Aufräumungsarbeiten 
iſt ein ſolcher Verſuch unverzüglich anzuſtellen und zwar unter 
genau denſelben Verhältniſſen, wie ſolche vor dem Unfall be⸗ 
ſtanden. Die führt die Belegſchaft aus. 

Die Anfallſtelle iſt eine Einfallende, alſo wird auf Hille⸗ 
brandſchacht Unterwerksbau getrieben. Dies iſt eine äußerſt 
bequeme und ſparſame Abbaumethode. Dadurch werden viele 
Querſchlagsarbeiten erübrigt und man kann ſofort produktiv 
fördern. Aber ſie iſt auch äußerſt gefährlich; ſie führt zu unrei⸗ 
nem Abbau, der Brände nach ſich zieht, zu Gasanſammlungen, 
ſchlechter Wetterführung und Waſſergefahr. Angewandt wird 
ſie nur prinzipiell in äußerſt dringenden Fällen von redlich 
denken Fachmännern, viel und gern von Faulen, Strebern und 


bergmänniſchen Schafsköpfen. Das müßte Direktor Joſefiok 
von Hillebrandt wiſſen. Deſſen glänzende Karriere iſt ein 
Verſchulden des früheren Generaldirektors Riedel, kaum 2 


Jahre Abteilungsſteiger, dann ewig Wetteronkel, Betriebs⸗ 


führer und plötzlich Direktor, der mit dem Leben der Arbeiter⸗ 


ſchaft va bance ſpielt. Es wäre gar nicht einmal ſo unrecht, 
den Herren einmal ganz gewaltig in den Arm zu zwicken, da⸗ 
mit er etwas mehr Vetantwortungsgefühl an den Tag legt. 
Wie wir orientiert find, läßt das Bergrevieramt nichts une 
werſucht, den ſchweren Anglücksfall reſtlos aufzuklären, um die 
Schuldigen zu erfaſſen und der Belegſchaft und die trauenden 
Hinterbliebenen der Todesopfer Genugtuung zu geben. 


witz, in der Nähe des Kino „Rialto“ bettelte, arretiert und 
nach Feſtſtellung der Perſonalien in das Kattowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Vor Gericht geſtand der Ange⸗ 
klagte ſeine Schuld ein, machte jedoch verſchiedene Ausflüchte 
indem er ausſagte, daß ihm bis jetzt von der beſtehenden 
ſtädtiſchen Bettlerfürſorge nichts bekannt geweſen ſei. Aus 
der gerichtlichen Beweisaufnahme war weiterhin zu ent⸗ 
nehmen, daß Henzel wegen unbefugtem Betteln bereits 
zweimal vorbeſtraft geweſen war. Das Arteil lautete für 
den Beklagten nach Vernehmung der Zeugen wegen 


im Rückfalle auf eine Arreſtſtrafe von 10 Tagen. Die be⸗ 


reits verbüßte Unterſuchungshaft wurde Henzel angerechnet, 


ſo daß er auf freien Fuß geſetzt wurde. Der Angeklagte 
wurde unter polizeiliche Aufſicht geftellt. 


Bettelei 


b derer 
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Einſtellung der ärztlichen Fürſorge für Arbeitsloſe. 


Auf Grund einer Verfügung des ſchleſiſchen e 

eſien 
die ärztliche Fürſorge für Erwerbsloſe 8 1 5 

0 ne wird dahin begründet, daß 
während der Sommerzeit der größte Prozentſatz der re⸗ 
giſtrierten Beſchäftigungsloſen zur Saiſonarbeiten heran⸗ 
gezogen wird, wodurch die Arbeitsloſenziffer um weit mehr 
- | € 0 Weiterhin wird der 
Vertrag zwiſchen der Wojewodſchaft und dem Knappſchafts⸗ 
5 von Arzneien uſw. 
Die Verordnung tritt mit dem 


vom 22. Juli wird innerhalb der Wojewodſchaft 


geſtellt. Dieſe Ma 


als die Hälfte heruntergegangen iſt. 
verein in Tarnowitz zwecks Lieferun 


an Arbeitsloſe aufgelöft. 
31. Juguſt d. Is. in Kraft. 


Delegiertenverſammlung der Allgemeinen Krankenkaſſe. Die 
Allgemeine Krankenkaſſe für den Landkreis Kattowitz hält am 
Dienstag, den 27. Auguſt, in der „Erholung“ in Kattowitz eine 
Delegiertenverſammlung ab. Die Verſammlung findet in den 
Nachmittagsſtunden um 4 Uhr ſtatt. Beraten wird dort über 
verſchiedene interne Anglegnheiten. 

Vorſtandsſitzung des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes. Am Mon⸗ 
tag, den 19. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet im Depot der 
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz eine Vorſtandsſitzung 
des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes für den Landkreis Kattowitz 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Durch⸗ 
beratung, ſo u. a. die Beſtätigung des neugewählten Vorſtandes, 
ſowie Organiſation des Verbandes. 

Austragung von Feuerwehr⸗Wettbewerbkämpfen. Der 
Kreisfeuerwehrverband Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß am 
Sonntag, den 25. Auguſt, in Bismarckhütte zwiſchen den Wehren 

aus dem Stadt: und Landkreis Schwientochlowitz, Wettbewerbs⸗ 
kämpfe ausgetragen werden. In die Schiedsrichterkommiſſion 
wurden die Kreisbrandmeiſter Baron aus Kattowitz, Olje aus 

Janow und Piec aus Siemianowitz, ſowie die Brandmeiſter 
Grabe aus Myslowitz, Menzel, Niewiadom⸗Gorny, Ulfig, Pleß 
und Tomeczek aus Rybnif gewählt. 

Weiterer Abgang der Arbeitsloſenziffer. In der letzten Be⸗ 
richtswoche war innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein Zu⸗ 
gang von 157 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Eine vorübergehende 
Beſchäftigung erhielten in der gleichen Woche 151 Perſonen. Es 
wurden untergbracht: Auf Grubenanlagen 42 Erwerbslose, auf 
Hüttenanlagen 7 Arbeitsloſe, ſowie im Baugewerbe 11 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe und in anderen Betrieben 90 Perſonen. Weiterhin 
wurden 41 Arbeitsloſe aus anderen Gründen aus der Evidenz 
geſtrichen. Es handelt ſich hierbei um Erwerbsloſe, welche ohne 
Wiſſen des Arbeitsloſenamtes einer Nebenbeſchäftigung nach⸗ 
gehen. Am Ende der Berichtswoche betrug die Erwerbsloſenziffer 
1253 Perſonen. Eine wöchentliche Arbeitsloſenunterſtützung 
erhielten zuſammen 552 Perſonen und zwar nach dem Erwerbs⸗ 
loſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 290 Arbeitsloſe, nach der 
Spezialaktion 228 Erwerbsloſe und nach dem fr. deutſchen Ar⸗ 
beilsloſengeſetz 34 Beſchäftigungsloſe. Die einmalige Beihilfe 
in Beträgen von 15 bis 30 Zloty gelangte an 34 Perſonen zur 
Auszahlung. 

Kozlowagora. (Aus der Parteibewegung.) Am 
geſtrigen Sonntag fand hier eine Verſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent zu derſelben erſchien Genoſſe Raiwa. Der⸗ 
ſelbe ſprach über die Bedeutung einer ſtarken ſozialiſtiſchen Be⸗ 


wegung, da der Faſchismus immer ſtärkere Formen annimmt. 


Wir klaſſenbewußten Arbeiter wollen nicht unter die Knecht⸗ 
ſchaft des Faſchismus kommen. In ſeinen weiteren Ausführun⸗ 


gen kam Referent auf das 10 jährige Jubiläum des erſten Auf⸗ 
haben ihre Lebens⸗ 


ſtandes zu ſprechen. Die Teilnehmer daran 0 
lage nicht verbeſſert. Im Gegenteil, heute iſt der Arbeiter 
unter den Steuerlaſten und geringem Lohn mehr unterdrückt, 
wie damals. Beſonders behandelte der Refernt die Verbrei⸗ 
kung des „Volkswille“. Derſelbe iſt die einzige Waffe des Ar⸗ 
beiters gegen das Kapital. Die lapitaliſtiſche Preſſe, welche 
vom Kapital unterſtützt wird, dient nur zur weiteren Verdum⸗ 
mung des Arbeiters. Ein jeder Arbeiter ſoll dieſelbe aus dem 
Haufe weiſen und ſein Arbeiterblatt beſtellen. Mit einem 
Appell an die Anweſenden zur poſitiven Aufbauarbeit der D. 
S. A. P. ſchloß Referent ſeine Ausführungen. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprach Genoſſe Juotas im Sinne des Referenten und be⸗ 


zeichnete die heutige Frau als eine größere Sozialiſtin, weil fie - 


immer fordert und wir Sozialiſten haben nichts zu bitten, ſon⸗ 
dern zu fordern. Nach der Wahl der Ortsleitung und des De⸗ 
legierten zur Bezirkskonferenz, konnte der Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung um 634| Uhr ſchließen. 


Re Feier des 10. Jahrestages 
des erſten Aufſtandes 


Getrennte Feiern der Korfantu⸗ und Regierungspartei 


Die mit fo geoßer Spannung erwarteten Feierlichkeiten des 
10. Jahrestages des erſten Aufſtandes ſind in der Wojewodſchafts⸗ 
hauptſtadt. ſoweit bis jetzt bekannt wird, ohne weſentliche 
Zwiſchenfälle verlaufen. Schon am Sonnabend wurden die Feier⸗ 
lichkeiten durch den Marſch der Aufſtändiſchen an die Oder ein⸗ 
geleitet, wobei ein Teilnehmer vom Hitzſchlag getroffen wurde. 
Am Abend fand unter Beteiligung des Militärs und der militä⸗ 
riſchen Organiſationen ein Zapfenſtreich ſtatt mit anſchließender 
Kranzniederlegung am Aufſtändiſchendenkmal. 

Ein für die politiſchen Verhältniſſe in Oſtoberſchleſien ſehr 
charakteriſierendes Bild bot ſich den Zuſchauern am Sonntag⸗ 
morgen, wo aus allen Teilen der Wojewodſchaft die polniſche Be⸗ 
völkerung in Kattowitz zuſammenſtrömte und in zwei voneinan⸗ 
der getrennten Lagern an den Feierlichkeiten teilnahm. Da für 
das chriſtlichnationale Lager unter Führung Korfantys jeglicher 
Umzug von ſeiten der Polizei verboten war, fand ſich die nach 
mehrern tauſenden zählende Menge zum Gottesdienſt in der 
Kathedralkirche zuſammen und begab ſich anſchließend daran nach 
dem Aufſtändiſchendenkmal, wo Korfanty in einer Anſprache der 
gefallenen Helden gedachte, aber auch zugleich mit unverblümter 
Ironie auf die Rechtszuſtände im befreiten Polen hinwies, die 
dazu geführt hätten, daß die polniſche Einheit in Oſtoberſchleſien 


zerſplittert worden ſei. Es war auch ſehr bezeichnend, daß die 
Veranſtaltungen der Korfantypartei von einem ſtarken Polizei⸗ 
aufgebot mit aufgepflanztem Seitengewehr begleitet wurden. Als 
nach den Anſprachen am Auſſtändiſchendenkmal der Zug in eine 
Seitengaſſe abbiegen wollte, wurde dies von der Polizei verhin⸗ 
dert, um nicht mit den Veranſtaltungen der Regierungspartei zu 
kollidieren. Die zur moraliſchen Sanierung ſtehenden Organi⸗ 
ſationen haben alles aufgeboten, um vor dem Staatspräſidenten 
recht viel Maſſen vorzudemonſtrieren. Noch im letzten Augenblick 
wurden den Aufſtändiſchen neue Uniformen gratis geliefert und 
jedem Teilnehmer ein Trinkgeld zugeſichert, um recht viel An. 
hänger zu gewinnen. Den Ortsgruppenführern wurden ſogar 
ganz erhebliche Belohnungen angeboten, wenn fir recht viel Teil⸗ 
nehmer auf die Beine bringen. Trotz dieſer Lockmittel war die 
Beteiligung an den Feierlichkeiten der Regierungsrichtung ſehr 
mäßig. Vor dem neuen Wojewodſchaftsgebäude wurde ein Feld⸗ 
gottesdienſt von den Biſchöfen Liſiecki und Bandurski abgehalten. 
Anſchließend fand eine Defilade vor dem Staatspräſidenten, dem 
Wojewoden und den Vertretern der Behörden und am Abend im 
Wojewodſchaftsgebäude ein Empfang ſtatt. Die Bevölkerung war 
gegenüber den Veranſtaltungen ſehr apathiſch. 


Gemeinden ohne Schlachthäufer 


Wir haben noch in Schleſien eine Reihe von großen Indus 
ſtriegemeinden, die keine Schlachthäuſer beſitzen und das iſt eben 
ein großes Uebel, überhaupt jetzt noch in der heißen Sommer⸗ 
zeit. Schwientochlowitz iſt eine Kreisſtadt, Kreisort, aber ein 
Schlachthaus beſitzt es nicht. Die große Gemeinde Ruda, die 
noch vor kurzem eine Kreisgemeinde war, hat auch kein Schlacht⸗ 
haus und die weitentlegenen Gemeinden, wie Scharley und 
Groß⸗Piekar ſtehen ebenfalls ohne Schlachthaus da. Von Bis⸗ 
marckhütte wollen wir gar nicht reden, denn die Fleiſcher aus 
Bismarckhütte haben nicht weit nach Königshütte. Das Ab⸗ 
ſchlachten der Tiere erfolgt in dem nächſtgelegenem Schlacht⸗ 
hauſe. Die Schwientochlowitzer Fleiſcher benützen das Schlacht⸗ 
haus in Königshütte und die Fleiſcher aus Ruda auch. Das iſt 
jedenfalls ſehr umſtändlich, aber noch viel umſtändlicher iſt es, 
mit der Aufbewahrung des Fleiſches. In Orten wo ein Schlacht⸗ 
haus iſt, wird das Fleiſch in den Kühlanlagen aufbewahrt und 
auf dieſe Art vor dem Verderben gel Jeder Fleiſcher 
bringt morgens ſeine Ware in den Laden und das was nicht 
verkauft werden konnte, geht ſchon in der Mittagszeit in die 
Kühlanlage zurück. Wie helfen ſich die Fleiſcher in jenen Ge⸗ 
meinden, wo keine Schlachthäuſer vorhanden ſind? Hier iſt es 
jedenfalls viel ärger. Gewiß wird Kunſteis gekauft und in den 
Aufbewahrungsraum gelegt, aber dennoch kann das 


leiſch vor 
de n nicht verſchont bleiben. 2 5 e 
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nicht beſſer. Die Konſumenten laufen ne dem Genuß ſolcher 
Würſte Gefahr, ihre Geſundheit zu ruinieren. Wir ſehen daraus, 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Am Freitag abend fand die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſche Arbeitspartei ſtatt, die 
in Anbetracht der Sommerszeit gut beſucht war und einen flotten 
Verlauf nahm. Vorſitzender Mazurek eröffnete dieſelbe, gab die 
Tagesordnung bekannt, worauf Genoſſe Buchwald einen Vor⸗ 
trag: „Wir und die politiſche Weltlage“ hielt. Der Referent 
behandelte die europäiſche Lage, hauptſächlich wie ſie ſich in den 
verſchiedenen Ländern gegenwärtig geſtaltet, ſtreifte den bisheri⸗ 
gen „Erfolg“ der Haager Konferenz, die alles andere bis jetzt 


daß ſowohl die Fleiſcher als auch die Konſumenten das größte 
Intenreſſe daran haben, daß wenigſtens in den größeren Indu⸗ 
ſtriegemeinden Schlachthäuſer gebaut werden. 

Wir ſind bereits gewohnt, daß die Schlachthäuſer durch die 
Gemeinden gebaut und auch verwaltet werden. Anders läßt 
ſich das auch gar nicht machen, und es iſt aus ſanitären Gründen 
ein Schlachthaus als Privatunternehmen gar nicht denkbar. 
Die Gemeinde hat ſchon ein Intereſſe daran, daß die Gemeinde⸗ 
bewohner an ihrer Geſundheit nicht geſchädigt werden und man 
achtet darauf, daß alle Vorſchriften, die ſich auf die Abſchlachtung 
der Tiere und auf die Verwendung des Fleiſches nach der Ab⸗ 
ſchlachtung beziehen, gehalten werden. Gewiß koſtet ein Schlacht⸗ 
haus Geld und zwar nicht zu knapp. Das Myslowtzer Schlacht⸗ 
haus, das wohl nicht mehr zu den größten und allermodernſten 
gezählt werden kann, wurde auf 1600 000 Zloty eingeſchätzt und 
es iſt noch fraglich, ob man für dieſes Geld ein neues Schlacht⸗ 
haus in der Größe des Myslowitzers würde heute bauen können. 
Doch iſt dabei jedes Riſiko ausgeſchloſſen, weil die Schlachthäuſer 
ſich überall rentieren. Gerade das Myslowitzer Schlachthaus, 
obwohl dort in den Kühlanlagen große Inveſtitionen vorge⸗ 
nommen werden, wirft anſehnliche Gewinne ab. Die Höhe der 
Gewinne können jährlich durchſchnittlich mit 80 000 Zloty ange⸗ 
nommen werden. Bei einer ſparſammen Wirtſchaft könnte noch 
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Das allein ſpricht ſchon dafür, daß alle großen Induſtriegemein⸗ 
den mit dem Bau des Schlachthauſes nicht zögern ſollen. 


brachte, nur das nicht, was von ihr erhofft wurde und noch eine 
andere Wendung erhalten kann. Trotz aller Ungewißheit über 
den weiteren Verlauf der Konferenz, werden einmal doch die 
wirtſchaftlichen Grenzen, wenn ſie nicht den Ruin mancher Länder 
beſiegeln ſollen, fallen müſſen, zum Segen der Menſchheit und des 
Fortſchritts. Und dieſes Ziel kann nur durch die arbeitenden 
Klaſſen aller Länder erreicht werden, wenn fie tatkräftig dazır 
Hand anlegen. ' URS UNE 
Im weiteren Verlauf kam Redner auf die Verhältniſſe in 
unſerer Wojewodſchaft zu ſprechen, erwähnte die kommenden 
Wahlen in den Kommunen und zum Schleſiſchen Seim und be⸗ 
leuchtete das eventuelle Vorgehen der D. S. A. P. hierzu. Wir 
werden wohl bei dieſen Wahlen unſere Grundſätze einer gründ. 


Der Hexer 


The Ringer | 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
4) | — 

„Bin ich?“ lachte ſie. „Ich glaube, ich habe ihn einiger⸗ 
maßen gern.“ Cora nahm ihre Handtaſche auf. „Nun, das 

iſt wohl alles“ 

Sie nickte dem Oberſten zu und näherte ſich der Tür. 

„Wollen Sie mich vielleicht feſtnehmen?“ 

„Es ſteht Ihnen frei, zu gehn, wenn Sie 
Mrs. Milton“, bemerkte Walford. 

„Schön!“ ſagte Cora Ann und verbeugte ſich. „Guten Mor⸗ 
gen, allerſeits!“ 

„Liebe iſt blind.“ Die verhaßte Stimme des Inquifitors 
hielt ſie feſt. „Sie trafen ihn und haben ihn nicht erkannt! 
Sie wollen uns doch nicht weismachen, er wäre ſo gut verklei⸗ 
det geweſen, daß er ſich am hellen Tage in die Collins⸗Street 
wagen konnte — o nein, Cora Ann, das glauben wir nicht!“ 

Sie war beinahe am Ende ihrer Selbſtbeherrſchung ange⸗ 
langt. Sie zitterte vor Wut, als ſie ſich wieder ihrem Peiniger 
zuwandte. IRRE 

„In der Collins⸗Street? Er würde in Regent⸗Street ſpa⸗ 
zierengehen — am hellen Tage oder bei Mondſchein. Er würde 
es wagen! Wenn er wollte, käme er nach Scotland Yard — 

der Löwenhöhle, und kein Haar würde ihm gekrümmt werden. 
So eine närriſche Sache würde er tun. Sie könnten alle Ein⸗ 
gänge bewachen, und doch würde er ein⸗ und ausgehen. 
Sie lachen — lachen Sie nur, lachen Sie —, aber er würde es 
n 5 i i 

Bliß war hereingekommen. 

Wenn ſie an dem Arzte vorbeigeſehen hätte, würde ſie ihn 
erblickt haben. Alan Wembury folgte ihren Bilcken nicht — er 
ſah nur, wie ihr Geſicht weiß wurde, er ſah ſie ſchwanken und 

fing ſie in ſeinen Armen auf. 


es wünſchen, 


Keine Frau iſt fo heilig oder in dieſem aufgeklärten Zeit⸗ 
alter ſo unſchuldig, daß ſie nicht weiß, mit⸗ welchen Laſtern 
Männer und Frauen täglich in Berührnug kommen. Mary 
Lenley hatte bei Maurice Meiſter jedes Stadium durchgemacht. 
Erſt hatte fie zu ihm das abſolute Vertrauen, das ein Ver⸗ 


mächtnis ihrer Kindheit war, und dann erkannte, ſie, infolge 
einer Reihe von Aufklärungen, den richtigen Charakter des 
Mannes ſo, wie er tatſächlich war, und nicht, wie ſie ſich ihn 
in ihrer kindlichen Begeiſterung vorgeſtellt hatte. Sie war we⸗ 
der erſchrocken, noch fühlte ſie ſich unglücklich, als ſie in ihrem 
Geiſte die wirkliche Bedeutung von Gwenda Milton Schicksal 
erkannte. Niemand hatte ihr ganz genau über dieſes unglück⸗ 
liche Mädchen berichtet. Sie war daher gezwungen, die ein⸗ 
zelnen, äußeren Merkmale, die unvollkommenen Auskünfte, die 
ſie nur zögernd erhielt, aneinanderzureihen und die Lücken durch 


ihre Einbildung auszufüllen. 


Es war eigentümlich, daß ihr niemals in den Sinn kam, 
ihr drohe irgendeine Gefahr von Maurice. Sie waren immer 
gute Freunde geweſen. Ihr früherer Verkehr war ſo eigenartig 
vertraut geweſen daß ſie niemals argwöhnte, daß der Puls von 
Maurice Meiſter ſchneller zu ſchlagen anfing, wenn er ſie ſah. 
Sein Anerbieten, ihr das Zimmer im oberen Stockwerk zur 
Verfügung zu ſtellen, hatte ſie lediglich als eine Freundſchaft 
ſeinerſeits aufgefaßt. Ihre Weigerung, dieſes Anerbieten an⸗ 
zunehmen, entſprang hauptſächlich ihrer Unabhängigkeitsliebe 
und ihrer Abneigung, eine Gaſtfreundſchaft anzunehmen, die 
vielleicht läſtig und zu guter Letzt unmöglich werden könnte. 
Hinter allem aber lag die inſtinktive Abneigung einer Frau, 
ſich einem Mann zu ſehr zu verpflichten. Als ſie zwei Tage 
nach der Beſprechung in Scotland Yard am Morgen zur Arbeit 
kam, war das Haus voller Arbeiter, die am großen Fenſter einen 
neuen Fenſterrahmen anbrachten. e 

„Wir wollen am Fenſter ein Gitter anbringen, Miß“, et» 
klärte ihr einer der Arbeiter. „Hoffentlich werden wir Sie 
durch das Geräuſch nicht ſtören.“ N 

Mary lächelte. . g 

„Wenn das der Fall iſt, werde ich in einem anderen 
Zimmer arbeiten.“ ' 

Warum Gitter vor die Fenſter? Die Nachbarſchaft war 
nicht beſonders angenehm, aber noch niemals hatte Miſter Mei⸗ 
ſter die Erfahrung machen müſſen, einen uneingeladenen Gaſt 
in Geſtalt eines Einbrechers bei ſich zu empfangen. Soweit ſie 
ſehen konnte waren nur wenige Wertſachen vorhanden, obgleich 
Mr. Meiſters Tafelſilber eins der ſchönſten war. Haditt wurde 
niemals müde, über das Silber zu ſprechen: es feſſelte ihn. 

„Jedesmal, wenn ich die Milchkanne putze, fürchte ich mich 
vor neun Monaten“, ſagte er zu ihr, und die Erwähnung des 
Gefängniſſes brachte fie auf Scotland Yard, 


„Ja, Miß,“ meine Sam, „ich habe mit dem Oberkommiſſar 
geſprochen — es iſt doch komiſch, daß dieſe Polypen nichts her⸗ 
ausfinden können, ohne ſich an unſereins zu wenden!“ 

„Worüber wollte er Sie ſprechen, Hackitt? hr 

„Nun, Miß,“ — Sam zögerte — „es war über einen Freund 
von mir, einen Herrn, den ich früher kannte.“ f 

Mehr wollte er ihr nicht ſagen. Sie wußte nicht, was fie da⸗ 
von denken ſollte. Bei der erſten Gelegenheit fragte ſie Meiſter, 
was der entlaſſene Sträfling meinte, aber auch er wich der Frage 
aus. 


„Sie werden gut tun, meine Liebe, mit Hackitt nicht ſoviel 
zu ſprechen,“ riet er ihr. „Der Mann iſt ein Lügner und ganz 
gewiſſenlos. Er würde ſonſt was ſagen, um jemand einen 
Schrecken einzujagen. Haben Sie etwas von Johnny gehört?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Ein Brief wäre an dieſem Morgen 
fällig geweſen, und da er nicht eingetroffen war, fühlte ſie ſich 
enttäuſcht. 8 

„Warum laſſen dieſes Gitter anbringen, Maurice?“ 

„Um ſchlechte Menſchen fernzuhalten,“ ſagte er leichthin. „Ich 
ſehe es lieber, wenn ſie durch die Türe kommen.“ 

Der Scherz amüſierte fie. Sein allgemeines Benehmen ließ 
ſie vermuten, daß er zu ſeinem alten Reizmittel Zuflucht genom- 


men hatte. 


„Es ift abends hier ſehr einſam,“ fuhr er fort. „Mary, kön. 
nen Sie ee was für ein einſamer Menſch ich bin?“ 

1 geben 57 a mehr aus?“ ſchlug fie vor. 

r ſchüttelte den Kopf. EN f 

5 iſt gerade das, was ich — augenblicklich nicht tun 
möchte,“ antwortete er. „Es würde nicht ſo ſchlimm ſein, wenn 
irgend jemand mir abends Geſellſchaft leiſtete. Meine liebe 
Mary, ich will nicht wie die Katze um den heißen Brei herum⸗ 
gehen, aber ich würde Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn Sie einige 
Abende hier bei mir zubrächten.“ 1 

Wahrſcheinlich wußte er im voraus, welche Antwort er er⸗ 
halten würde. Ne 

„Es tut mir leid, Maurice, aber das kann ich nicht,“ ant⸗ 
wortete ſie. „Ich weiß, daß dieſe Worte nach allem, was Sie für 
mich getan haben, ſehr undankbar klingen. Aber ſehen Sie nicht 
ein, wie unmöglich das iſt?!“ 

Er ſah fie mit halbgeſchloſſenen Augen an und faßte ihre 
Weigerung nicht als endgültig auf. 


Gortſetzung folgt) 


« 


lichen Prüfung unterziehen und erwähnen müſſen, um mehr Vor⸗ 
teile für die arbeitende Klaſſe herauszuholen, als es bisher der 
Fall war- Unſere einzuſchlagende Taktik wird noch mancher Auf⸗ 
klärung und Beſprechung in den Verſammlungen bedürfen. An 
der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Kowalczyk, Knappik 
und Orzjel, die ſich teils mehr oder weniger mit den Ausführu.i= 
gen des Referenten, betreffend dem künftigen Vorgehen zu den 
verſchiedenen Wahlen zufrieden gaben. Nach einem ausführlichen 
Bericht des Genoſſen Mazurek über den Verlauf der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung, wurde der Wahl der Delegierten für die am 
1. September in Kattowitz ſtattfindene Bezirkskonferenz geſchrit⸗ 
ten. Es wurden gewählt: Genoſſe Buchwald, Knappik, Kowal⸗ 
czyk; von der Arbeiterwohlfahrt die Genoſſinnen Czaja und Po⸗ 
laczek. Hierzu kommen noch die beiden Vorſitzenden und der 
Kaſſierer. Mit dem Appell an die Mitglieder, mehr als bisher 
für den „Volkswille“ zu werben, ſchloß Genoſſe Mazurek um 
10,30 Uhr die Verſammlung. \ M. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſahen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der ulica 
Wolnosci, Ecke Szpitalna. 2 

Anmeldungen für die Maſchinenbau⸗ und Hüttenſchule. 
Nach einer Bekanntmachung der Direktion, werden in der 
Zeit vom 26. bis 28. Auguſt in den Vormittagsſtunden im 
Sekretariat dieſer Schule an der ulica Mickiewicza 37, Neu⸗ 
anmeldungen entgegengenommen. Als Kandidaten kommen 
nur ſolche Perſonen in Frage, die folgende Dokumente vor⸗ 
weiſen: Zwei entſprechend ausgefüllte Formulare, die beim 
Hausmeiſter erhältlich ſind, aus denen der Nachweis für 
die Beendigung einer ꝛklaſſigen Volksſchule hervorgeht, eine 
Geburtsurkunde, daß der betreffende Kandidat das 18. 
Lebensjahr vollendet hat, oder es im laufenden Kalender⸗ 
jahr beenden wird, ein Zeugnis der Geſellenprüfung und 
einer zweijährigen Berufspraxis, oder das Zeugnis einer 
n Praxis, ein weiteres Zeugnis als Nachweis für 
die Beendigung der Fortbildungsſchule, eine Beſcheinigung 
über die Staatszugehörigkeit und ein And 3. late an 
neueſten Datums. Als Einſchreibegebühr ſind 3 Zloty zu 
entrichten. — Am 3. September, vormittags 11 Uhr, findet 
eine Aufnahmeprüfung im Rechnen und Handzeichnen im 
Rahmen eines Lehrplanes einer Ba olksſchule ſtatt. 
Außerdem erinnert die Direktion der Schule daran, daß die 
Schule mit der mechaniſchen Abteilung zweijährig iſt, und 
die Kandidaten zu Werkmeiſtern uſw. qualifiziert. Das 
Schuljahr 0 am 3. September. Da 

Die Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte hat die Lieferung von hölzernen Bretterwänden auf 
den Böden und Regalen im Keller des Rathauſes, ſowie von 
Wa en d für dasſelbe Gebäude ausgeſchrieben, 
außerdem iſt der Bau von Kohlenſtällen in den ſtädtiſchen 
Gebäuden zu vergeben. Offerten ſind hierzu bis zum 20. 
Auguſt, vormittags 9 Uhr, im Stadtbauamt, Zimmer 135 
einzureichen, wo auch Offertenunterlagen erhältlich find, — 

erner wurden die Ausbauarbeiten der Mickiewicza vom 

bſchnitt der ulica 3⸗go Maja bis zum Plac Mieckiewicza 
ſowie die Inſtandſetzung der Fußböden in den Aborten 
in der Volksſchule 4 (Kaſernen) ausgeſchrieben. Die Oeff⸗ 
nung der Offerten erfolgt am 20. Auguſt, vormittags 9 Uhr 
im ſtädtiſchen Bauamt, Rathaus, Zimmer 128 und 135, wo 
auch gegen Erſtattung einer Gebühr von 2 Zloty vorgeſchrie⸗ 
bene Offertenformulare erhältlich ſind. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schlesien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Ste ſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
‚fand zu leiſten. Da von den Blinden erklürlicherweiſe nut ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Miidürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl jr die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (S arbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blinbenuers im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul, Glowackiego 5 eine Werktatt 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann ei | 5 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeit gere 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daß rbeitsaufträge 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen 7 * rg 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reel 3 

werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswert 
ſerer Mitbürger zu Verdienst und Ablenkung 1 
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Angebote und In tereſ⸗ 
jenten verſchafft Ibnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Freie Turnerſchaft Oppeln 2:0. 

Am geſtrigen Sonntag weilten die Freien Turner Kattowitz 
in Oppeln und fertigten die dortige F. T. nach einem überlege⸗ 
nem Spiel nur knapp 2:0. Ein ausführlicher Bericht erſcheini 
in der morgigen Nr. des „Volkswille“. 

* 
Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz 0:0. 

Das Retourjpiel obiger Gegner um die oberſchleſiſche Fuß⸗ 
ballmeiſterſchaft, welches in Vielitz ſtattfand, verlief nach hartem 
Kampf unentſchieden. Bis jetzt führt Naprzod mit 3 Punkten vor 
Bielitz mit einem Punkt in der Tabelle. a 

Die Reſtſpiele aus der 2. Serie in der A⸗Klaſſe, welche 
wegen ſchlechter Witterung ausfallen mußten und am geſtrigen 
Sonntag zum Austrag gelangten, brachten ſenſationelle Reſul⸗ 
tate und zwar ſchlug 

06 Zalenze — Diana Kattowitz 5:0 (1:0) 

Orzel Joſefsdorf — Pogon Friedenshütte 1:10 (1:4). 
Warta Poſen ſchlägt Stadion Königshütte in der Leichtathletik 
86:60. 

Der im Königshütter Stadion am geſtrigen Sonntag ausge⸗ 
tragene Klubwettkampf zwiſchen obigen Gegnern brachte den 
Gäſten den Sieg. Die Kämpfe ſelbſt ſtanden auf einem hohen 
Niveau. Auch wurden drei neue Kreisrekorde erzielt. Zur 
ſchauer waren verhältnismäßig ſehr wenig erſchienen. Nach den 
üblichen Begrüßungsreden ſchritt man ſogleich zu den Kämpfen, 
welche folgendes Reſultat brachten: 


100 Meter: 1. Zajuſz (St.) 11,4 Sek., 2. Biniakowski (W.), 
3. Wojtkowiak (W.), 4. Krauſe (St.); 200 Meter: 1. Zajuſz (St.) 
23,2, neuer ſchleſiſcher Rekord, 2. Wojtkowiak (W.), 3. Fronz⸗ 
kowiak (St.), 4. Iwanski; 400 Meter: 1. Biniakowski (W.) 51,2 
Sek., 2. Rzepus (St.), 3. Swansti (W.), 4. Majorczyk (St.); 
800 Meter: 1. Schwarz (W.) 2,01 Min., 2. Rzepus (St.), 3. 
Pawlok (W.), 4. Kocold (St.); 5000 Meter: 1. Nogaj (W.) 16,58 
Min., 2. Rutkowski (W.), 3. Rolodztej, 4. Tilſchner (beide Sta⸗ 
dion); 110 Meter⸗Hürden: 1. Zajuſz (St.) 17 Sek., 2. Cieſzlinski 
(St.), 3. Urbaniak, 4. Ciaſzezyt (W.): 1500 Meter: 1. Schwarz 
(W.), 2. Kocold (St.), 3. Gendzia (W.), 4. Hamlemka; Kugel⸗ 
ſtoßen: 1. Heliaſz (W.) 13,66 Meter, 2. Arbaniak (W.), 3. Zajuſz 
und 4. Majorczyk (St.); Diskuswerfen: 1. Heliaſz (W.) 37.41 
Meter, 2. Zajuſz (St.), 3. Urbaniat (W.), 4. Majorczyk (St.); 
Speerwerfen: 1. Urbanek (W.) 52,89 Meter, 2. Nieſzyn (St.), 8. 
Gatkowski (W.), 4. Majorczyk (St.); Hochſprung: 1. Kruſzezynsk 
(W.) 166,5 Meter, 2. Urbaniak (W.), 3. Kremeke, 4. Cieslinski 
(b. St.); Weitſprung: 1. Gawrych (W.) 6,19 % Meter, 2. Fronc⸗ 
kowiak (St.), 3. Goj (St.), 4. Wojtkowiak (St.); Stabhochſprung: 
1. Urbaniak (W.) 3,30 Meter, 2. Cieslinski (St.), 3. Gawrych 
(W.), 4. Wollny (St.). Die 44400 Meter⸗Stafette gwann 
Warta in der Zeit von 3,38 Min., 2. Stadion 50 Meter zurück. 
454100 Meter⸗Stafette: 1. Warta 46 Sek., Stadion wurde wegen 
ſchlechtem Wechſel disqualifiziert. 

In der Geſamtpunktuation gewann Warta 86:60 Punkte vor 
Stadion. Die Organiſation war befriedigend. Außer Kon⸗ 
kurrenz verſuchte Zylka (Sokol Königshütte die Zeit im 1000⸗ 
Meterlauf zu verbeſſern. Doch iſt es ihm nicht gelungen, da er 
um 1 Sekunde ſchlechter gelaufen iſt. Der Rekord iſt 2,48 / Min. 


Myslowitz 
Wird Slupna eingemeindet? 

Slupna gehört nicht zum Gebiete der Stadt Myslowitz, 
doch iſt es mit der Stadtgemeinde eng verbunden. Der ge⸗ 
nannte Ort liegt ſüdlich von der Stadt, ungefähr 1 Kilometer 
entfernt und iſt mittels der Landſtraße und der Spazierpro⸗ 
menade mit der Stadt verbunden. Die Spagierpromenade führt 
zu dem früheren Slupnaer Schloſſe und dann weiter bis zu der 
früheren Drei⸗Kaiſerecke und ft der einzigſte Spazierweg der 
Myslowitzer. Slupna bildet keinen ſelbſtändigen Gemeindebe⸗ 
girk, ſondern gehört zum Dorfe Brzenzkowitz, früher gehörte es 
ſogar zu Brzezinka und war von Brzenzkowice von Brzezinka 
getrennt geweſen. Der Ort ſelbſt wurde im Jahre 1712 in der 
Geſchichte der Stadt Myslowitz zum erſten Mal erwähnt. Auf 
der Homannſchen Karte wird Slupna 1736 als Forſtei erwähnt 
und war vom Walde dicht umgeben. Daß Slupna nicht zu 
Myslowitz geſchlagen wurde, iſt dem Umſtande zu verdanken, 
daß es einer anderen herrſchaftlichen Familie angehörte als 
Myslowitz, die ihren Sitz wo anders hatte. Myslowitz braucht 
den Vorort Slupna ſehr dringend zu der weiteren Entwickelung. 
Auf dem Slupnaer Terrain liegen bereits ſtädtiſche Unterneh⸗ 
mungen, wie die Zentralna Targowica. Nach dem dort der 
Verkehr ein ſehr reger iſt, ſo iſt es doch verſtändlich, daß man 
in dieſer Richtung wird bauen wollen. Früher war die Kra⸗ 
kauerſtraße, die in der Richtung nach Slupna führt eine tote 
Straße, heute pulſiert dort das Leben ſehr ſtark. Neue Läden 
werden dort aufgemacht, vor allem aber Schankwirtſchaften. 
Der Stadt Myslowitz liegt viel daran, dieſen Vorort mit der 
Stadt zu verſchmelzen und zwar nicht nur allein wegen der 
Targowica. Der neue Kunſtteich, der gegenwärtig gebaut wird, 
liegt auch in Slupna, desgleichen der frühere Bismarck⸗ und 
jetzige Kosziuszloturm, woſelbſt ein Garten angelegt werden 
ſoll. Es iſt ein unhaltbares Verhältnis, wenn alle dieſe ſchö⸗ 
nen modernen Einrichtungen, die die Stadtgemeinde Myslowitz 
baut, in einer fremden Gemeinde gelegen ſind. 

Bereits im Jahre 1861 bemüht ſich die Stadtgemeinde 
Slupna mit Myslowitz zu vereinigen. Der damalige Bürger⸗ 
meiſter Rother vertrat die Anſicht, daß die Stadt ſich in der 
Richtung nach Slupna zu entwickeln muß. Doch ſind alle ſeine 
Bemühungen vergeblich geweſen und find geſcheitert. Auch der 
Bürgermeiſter Dr. Radwanski bemühte ſich vergeblich um dieſen 
Ort. Gegenwärtig wird wieder eifrig verhandelt, aller Vor⸗ 
ausſicht nach mit einem größeren Erfolg. Die Stadtgemeinde 
Myslowitz hat jetzt mehr Trümpfe in der Hand und Bürgers 
meiſter Karczewski hat ein leichteres Spiel. Die Stadtgemeinde 
hat eine Elektrizitätsverteilungsſtelle erbaut und führt in der 
ganzen Umgebung die elektriſche Beleuchtung ein. Glupna, 
Brzenzkowitz, Lariſch und andere Gemeinden erhalten elektriſche 
Beleuchtung von Myslowitz aus. Da wird bei dieſem Anlaſſe 
die Eingemeindungsfrage erledigt. 


Von der 10 jährigen Aufſtandsgedächtnisfeier. Die Feier 
des 10 jähragen Jubiläums des erſten Aufitandes verlief in Mys⸗ 
lowitz klanglos. Die Bevölkerung hat ſcheinbar kein Intereſſe 
an dieſen Feiern, die kein Ende nehmen wollen. Den meiſten 
wäre ein Stück angepaßter Arbeit angenehmer. Am 
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Der Rieſenbrand im rumäniſchen Pekroleumgebiet 5 
Bei den Arbeiten zur Löſchung der brennenden Oelquellen von 
eine ungeheure Exploſion ein. Bisher wurden 13 Schwerverletzte geborgen, 


t eine neue Kataſtrophe zur Folge gehabt. 
Noreni (im Bilde) trat am 16. Augulk i 
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Optimismus 
„Großvater — erzähle mir doch ſchnell das Märchen von 
Schneewittchen. Du haſt es mir geſtern verſprochen.“ Judge.) 


nachmittags ertönten die Klänge einer Kapelle, welche die aus 
Kattowitz heimkehrenden „Schleſiſchen Aufſtändiſchen“ nach der 
Gedächtnistafel am Ringe brachte, wo der kleine Zug aufgelöft 
wurde. Einige Häuſer waren auch beflaggt. Von Jeſttags⸗ 
ſtimmung war nirgends die geringſte Spur zu merken. Se 
die üblichen Schlägereien blieben aus. Und das hat viel zu 
ſagen. 2 e -h. 
Um die Renovation der Nawabrücke an der ul. 11, Liſto⸗ 
pada. Wer in Rosdzin gezwungen iſt über die Rawabrücke an 
der ul. 11. Liſtopada in Rosdzin zu gehen, der wundert ſich, 
weshalb der Holzſteg an der rechten Brückenpartie in Richtung 
ul. Rejtana ſich in einem derart unkultivierten Zuſtande befin⸗ 
den kann. Die Bretter und Bohlen liegen dort kreuz und quer 
übereinander geſchichtet, und man benutzt lieber die Straße 
Nun iſt der Fahrweg nicht für Fußgänger da. Es wäre doe 
ein Leichtes, der rechten Brüdenfeite ein ähnliches Ausſehen ze 
geben, wie es die linke aufweiſt. Oder ſoll die rechte Seit⸗ 
ſchlechter ſein, als die linke? 0 —h. 


Republik Polen 


O welche Luft, Soldat zu ſein! 
Ein mit 27 Jahren penjionterter Hauptmann! 

Die Armee der Offizierspenſionäre wächſt unaufhörlich. Die 
letzte Nummer (13) des „Dziennik Perſonalny“ des Kriegsminiſte⸗ 
riums enthält wieder eine Unmenge neuer Penſionäre, die die 
Steuerzahler zu unterhalten haben. Es ſind nämlich nicht we⸗ 
niger als 286 Offiziere penſioniert worden. 

Seit langem iſt es aller Welt bekannt, daß eine ungeheure 
Anzahl der Staatspenſionäre, vor allem der Offiziere, noch ko⸗ 
loſſal jung an Jahren iſt. (Von der Erklimmung höchſter Wür⸗ 
den bei der oft verblüffenden Jugend ſoll hier nicht weiter die 
Rede fein.) Penſionierte Oberſten und Generäle in den dreißiger 
berw. vierziger Jahren ſind keine Seltenheit. Sie hätten alſo 
dem Staat noch viele Jahre dienen können. So haben ſie aber 
nichts mehr zu tun, erhalten eine ſchöne Penſion, während an⸗ 
dere Leute bis ins Greiſenalter arbeiten müſſen. 

Der Staat — lies Steuerzahler — hat aber durch dieſe 
frühen Penſionierungen doppelte Koſten aufzubringen, erſtens die 
Penſion für den Verabſchiedeten und zweitens das Gehalt für 
den Offizier, der an die Stelle des Gegangenen tritt. 

Einer der jüngſten Penſionäre Polens 1 nun der Haupt⸗ 
mann Czermanski zu fein, Er zählt nämlich erſt 27 Jahre! x 

Mit 27 Jahren kann ſich der Hauptmann alſo zur Ruh: 
ſetzen! Mit e Jahren! Wie viele Millionen, 
die bis ins ſpäte Alter im Schweiße ihres Angeſichts arbeiten 
müſſen, oder wieviel Zehntausende, die keine Arbeit und keinen 
Verdienſt haben, möchten nicht mit ihm taufhen! 

O, welche Luſt, Soldat zu ſein! 1 9 

Ferner find 670 neue Offiziere zur Disposition geſtellt wor 
den. Das heißt, fie find ihrer Poſten enthoben und zur Verfügung 
der Korpskommandeure geſtellt worden. Es ſind das fait alles 
Kandidaten für eine neue Penſionsliſte. Es folgt nämlich hie- 
nach nur noch eine Unterſuchung, die ſogenannte „badanie ſuper⸗ 
rewizyfne“, und dann die Penſionierung. Auch hier ſtößt man 
auf ganz junge Offiziere: Hauptleute, Rittmeiſter und ſogar 
Oberleutnants (3. B. Oberleutnant Mieczyslaw Ehrenkreutz vom 
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und den Betrieb von ihnen zu jäubern. 


Wie Poſtverbrecher arbeiten 


Verbrechen ſind nicht immer in Unterſchlupfen und Kaſemat⸗ 
ten der Großſtadt zu ſuchen. Es gibt Verbrecher, die in amt⸗ 
lichen Gebäuden ſitzen, vor den wachſamen Augen eines großen 
Staatsapparates, und die dort ein Handwerk betreiben, das 
vielfach gefährlicher, unbehelligter und geheimnisvoller erſcheint 
als das der Einbrecher und Straßenräuber. 

Von den Verbrechen, die innerhalb des Poſtbetriebes vor⸗ 
kommen und Staat und Publikum großen materiellen Schaden 
zufügen, bekommt die Oefffentlichkeit ſelten etwas zu hören. 
Still und unauffällig arbeiten die Unterſuchungszentralen der 
Reichspoſt in vielen großen Städten Deutſchlands, um die Fäden 
zu entwirren und die Spuren zu entdecken, hier bei einer Brief⸗ 
oder Paketberaubung, dort bei Poſtanweiſungsſchwindeleien, die 
von ungetreuen Poſtbeamten begangen worden ſind. 

Krieg und Inflation mit ihren unheilvollen wirtſchaftlichen 
und ſozialen Folgen haben naturgemäß auch zu einer Vermeh⸗ 
rung der Fälle von Untreue in Poſtbetriebe beigetragen. 

Die Poſtbehörden waren anfänglich den Poſtmardern 

gegenüber faſt machtlos. 

Einige wurden wohl ertappt, andere betrieben ungeſtört ihr 
Handwerk weiter. Die Unterſuchungsſtellen der Poſt haben alle 
Mittel der Wiſſenſchaft, alle Errungenſchaften der Technik, Che: 
mie und Kriminalogie zu Hilfe gerufen, um die Gefahr einzu⸗ 
dämmen. Mit ſchwerer Mühe iſt es ſchließlich auch gelungen, 
einem großen Teil der Poſtverbrecher das Handwerk zu legen 
Ein gegenwärtig in 
Vorbereitung befindliches Werk des Unterſuchungsreferenten der 
Berliner Oberpoſtdirektion, Poſtrat O. Harder, deſſen Autorität 
in poſtkriminaliſtiſchen Fragen internationale Anerkennung ge⸗ 
nießt, gibt uns manche Erklärung darüber, 

wie dieſe dunklen Mächte des Poſtbetriebes arbeiten, und 

auf welche Weiſe ſie aus ihrem Verſteck gelockt und entdeckt 

5 werden. 

Lang und ſchwierig iſt der Weg, der zur Aufklärung eines 
Poſtverbrechens führt. Durch wieviele Hände muß ein Brief, ein 
Paket, eine Poſtanweiſung gehen, bis ſie den Empfänger errei⸗ 
chen! Wurde ein Wertbrief beraubt, eine Poſtanweiſung ge⸗ 
fälſcht, ſo iſt jeder verdächtig, durch deſſen Hände die betreffende 
Sendung gegangen iſt. Der Wunderapparat „Mikroskop“ genügt 
allein noch nicht, um den Fall aufzuklären. Die guten Augen 
des Unterſuchungsreferenten bei der Poſtdirektion und ſeine 
ſcharfe Logik können es nur möglich machen, auf die Spur der 
Poſtmarder zu kommen. Denn die Poſträuber ſind mit allen 
Salben geſchmiert. Aber mögen ſie ihre Arbeit auch noch ſo 
ſchlau verrichten, ſo hinterlaſſen ſie doch ein Zeichen, ein nur 
mikroſkopiſch feſtſtellbares Merkmal, das fie verrät. 

Eine gefälſchte Poſtanweiſung beiſpielsweiſe 
war von einem ungetreuen Beamten eingeſchmuggelt und dem 
angegebenen Empfänger ausgezahlt worden. Der Betrag wurde 
vom Empfänger auf ſchriftliches Erſuchen des Fälſchers in einem 
Einſchreibbrief weitergeſandt und während der Nachſendung von 
dem Betrüger aus dem Brief entwendet. Dieſem Poſtmarder 
wurde ſeine ſchadhafte Schreibmaſchine zum Verhängnis. Sie 
hatte einige beſchädigte Buchſtaben, die dann die Ueberführung 
des Schwindlers ermöglichten. Ein anderer Poſtmarder änderte 
nachträglich die Zahl des von einem Helfershelfer eingezahlten 
Betrages und ließ eine zehnfache Summe auszahlen. Er hatte 
ſehr geſchickt ſämtliche Verbuchungen und auch teilweiſe die An⸗ 
ſchrift mit gut gewählter Tinte nachgezogen. Die Fälſchung ent⸗ 
ging zunächſt dem auszahlenden Beamten. Erſt nach zwei Mo⸗ 
naten, anläßlich der Abnahme der Poſtanweiſungen durch die 
Vezirksrechnungsſtelle, wurde die Fälſchung bemerkt. 
Hier verriet die mikroſtopiſche Unterſuchung der Tinte 
den Täter. 

Zahlreich ſind die Vergehen bei der Paketpoſt. Meiſt kommt 
eine Inhaltsſchmälerung der Pakete vor. Nicht ſelten kommt 
es vor, daß ein Beamter, wenn er im Paletwagen allein fährt, 
und ſich unbeobachtet glaubt, an einer vorher verabredeten 
Stelle Pakete aus dem Wagen wirft, die dann von Helfers⸗ 
helfern in Sicherheit gebracht werden. In ſolchen Fällen iſt je⸗ 
doch für die Amtsleitung die Wahrnehmung nicht ſchwer, daß 
hier ein ungetreuer Beamter ſein Weſen treibt. 

Bei Briefberaubung gilt der erſte Schritt des Unterſuchungs⸗ 
beamten der Feſtſtellung, ob der Brief vor oder nach dem Be⸗ 
drucken mit dem Stempel der Empfangspoſtſtation geöffnet wor⸗ 
den iſt. Sind die Stempel am Kleberand des Briefumſchlages 
verſchoben oder beſchädigt, ſo geht daraus hervor, daß der Brief 
nach der Abſtempelung geöffnet worden iſt. Schritt für Schritt 
wird die Spur verfolgt, durch Unterſuchung des Klebſtoffes, der 
Faſern des Löſchpapiers u. a. m. Da ohnehin den erfahrenen 
Unterſuchungsbeamten 


Marine fertiggeſtellt. Die erſten Probeflüge ſollen noch in dieſem Monat beginnen. 


gewiſſe „Gefahrzonen“ des Poſtbetriebes 
ſchon bekannt ſind, vergeht nur kurze Zeit bis zur Auffindung 
des Täters. 
Die widerrechtliche Oeffnung kann auf verſchiedene Weiſe 
erfolgen. Meiſtens wird ſie mit einem Blei⸗ oder Tintenſtift 
oder auch mit einem Meſſer an einer Stelle der Rückſeite, wo 


die Verklebung dies ohne weiteres zuläßt, vorgenommen. Das 
Werkzeug hinterläßt jedoch unbedingt Spuren, die oft ſchon allein 
zur Aufklärung des Falles führen können. Auch Fingerabdrücke 
ſpielen bei der Unterſuchung eine große Rolle. Man kann wohl 
ſagen, daß die wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel des Unterſuchungs⸗ 
appa rates heute ſchon jo vielſeitig ſind, daß die verbrecheriſchen 
Vorkommniſſe bei der Poſt in mehr als neun Zehnteln aller 
Fälle mit Sicherheit aufgedeckt werden. 
Dr. Nicolas Aranoyſi. 
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Der Anbeſtechliche 


Von Nathan Gur dus. 


General M. war der Schrecken aller Großkaufleute Ruß⸗ 
lands, denn er war der Haupteinkäufer der ruſſiſchen Armee im 
Kriege. Ueber ihn kurſierten die Gerüchte, er ſei unbeſtechlich. 

Ein Zarengeneral, Einkäufer der Armee, und unbeſtechlich! 
Man erzählte von Kaufleuten, die General M. etwas „zuge⸗ 
ſteckt“ hatten und nun ihr Daſein in Sibirien friſteten. General 
M. galt als Muſter eines ehrlichen Soldaten. Er war Präſident 
des Klubs der „Aufrechten Ruſſen“. \ 

Die Waren, die der General kaufte, waren gut. Fiel eine 
Sendung ſchlecht aus, dann ließ er die Ware nach Kriegsrecht 
verbrennen und den Lieferanten feſtſetzen. Ein Großkaufmann 
wollte einmal ſeine Sendung dem General beſonders empfehlen. 
„Geld ausgeſchloſſen! Bei ſo einem General macht man es 
anders,“ ſprach er zu ſeinem Kompagnon. Nächſten Morgen 
ſandte er an den General einen rieſigen Korb mit den teuerſten 
Marken von Weinen, Kognaks und Likören. 

Seine Geſchäftskarte legte er bei. Eine Stunde danach 
wurde der Chef der Firma X. und Co. zum General gerufen. 
Zitternd vor Wut erwartete ihn der General an der Tür. „Hier 
herein, hierher mit dem Kerl,“ brüllte der General zum Burſchen. 
Der Kaufmann wurde in das Zimmer des Generals gezerrt. 
Auf dem Tiſch ſtand ſein Korb mit den Weinen. Der General 
ſchrie nach einem Waſſerglas. 

„So, ſo, mein Täubchen, das haſt du alſo hergeſchickt. Da 
wirſt du es auch allein ausſaufen,“ ſprach der General und öffnete 
gleich 5 Flaſchen Kognak. Ein volles Glas hielt er dem Kauf⸗ 
mann hin. Zitternd trank er es aus. Gleich goß es der Ge⸗ 
neral wieder voll. Die Dehnbarkeit des Magens hat auch ihre 
Grenzen. Der Magen des Kaufmanns hatte ſie bald erreicht. 
Nun packte der General ihn und ſchmiß den nun völlig Be⸗ 
trunkenen eigenhändig die Treppen hinunter. 

Dieſe Geſchichte trug dem General den Beinamen „Der Unbe⸗ 

ſtechlich“ ein. Bis der Fabrikant P. folgendes erlebte: Die 
Armee hatte einen Rieſenauftrag zu vergeben. Fabrikant P., 
der tapferſte Kaufmann Moskaus, beſchloß zum „Unbeſtechlichen“ 
zu gehen. Herr P. war der einzige Mann, der an die Unbe⸗ 
ſtechlichkeit des „Unbeſtechlichen“ nicht feſt glauben wollte. 
f Eines Tages erſchien der Fabrikant in der Intendantur. 
Der General war nicht anweſend. Der dienſthabende Adjutant 
empfing Herrn P. Führte ihn in das Zimmer des Generals 
und bat zu warten. 5 

Es war ein ganz gewöhnliches Arbeitszimmer. An der 
Wand ſtand ein Sofa, auf dem der General immer liegen mußte, 
denn man ſah Kiſſen und Decken darauf liegen, als ſei der Ge⸗ 
neral eben erſt aufgeſtanden. Der Fabrikant betrachtete das 
Sofa, und plötzlich kam ihm eine Idee. Schnell erhob er ſich, 
trat an das Sofa, nahm aus der Taſche ein Päckchen Tauſend⸗ 
rubelnoten und legte ſie unters Kiſſen. 

Eine halbe Stunde danach erſchien der General. Mit all 
ſeiner Schwere ſchmiß ſich der General auf das Sofa, um ſich von 
den Strapazen einer Warenunterſuchung zu erholen. Plötzlich 
fühlte er einen harten Druck unter dem Kopf, griff mit der 
Hand unter das Kiſſen und zog dicke Päckchen Tauſendrubelnoten 
raus. 

Mit einem Ruck ſetzte er ſich auf. Legte das Päckchen in den 
Schreibtiſchkaſten und klingelte Sturm. Dem eintretenden Adju⸗ 
tanten befah „Holen Sie ſofort den Fabrikanten P.“ Zehn 
Minuten danach ſtand der Fabrikant P. zitternd vor dem Ge⸗ 
neral. „Machen Sie, daß Sie rauskommen“, brüllte dieſer ſeinen 
Adjutanten an. Nachdem der General mit dem Fabrikanten 
allein im Zimmer geblieben war, holte er aus dem Schubkaſten 
das Banknotenpäckchen raus. 

„Iſt das von Ihnen, Sie Schweinehund?“ brüllte er. 

Der Fabrikant ſank wie ein leergepumpter Schlauch auf dem 
Stuhl zuſammen. 

„N n n-—nein 
hervorbringen. - 

„Lüg nicht, Kerl!“ ſchrie der General. 

„E—E— Exzellenz, ich ſchwöre, ich weiß nichts davon.“ 


Exzellenz,“ konnte er nun ſtotternd 


Das erſte Ganzmetall-Cuftſchiff der amerikaniſchen Marine 


In Detroit wurde Ende Juli nach dreijähriger Arbeit das erſte große Ganzmetall⸗Luftſchiff der Welt für die amerikaniſche 


Das ſtarrgebaute Luftſchiff wird beim 


Flug 70 000 Kubikmeter Helliumgas enthalten, das innerhalb von 2 Tagen eingefüllt werden kann. Das Luftſchiff iſt als Ver⸗ 

ſuchsſchiff gebaut, vornehmlich um feſtzuſtellen, ob Ganzmetall⸗Luftſchiffe ſich beſſer manövrieren laſſen, als die nicht ſtarren 

oder Nicht⸗Ganzmetall⸗Luftſchiffe. — Das fertige Luftſchiff in der Halle von Detroit; eigenartig iſt die Anbringung der Floſſen 
95 N a N am Luftſchifftörper. 8 


„Du lügſt weiter. Alſo paß mal auf. Du weißt doch, daß 
wir Kriegsrecht haben! Ich kann dich niederknallen wie einen 
Hund. Kein Hahn wird danach krähen!“ Mit dieſen Worten 
holte der General aus der Taſche einen Revolver. 

„Wenn du bis zehn nicht geſtehſt, daß dieſes Geld von dir iſt, 
dann...“ Der General hielt den Revolver auf den Fabrikanten 
gerichtet und begann zu zählen. 

in , 

Der Fabrikant blickte auf den Revolver. Der ſchwarze Lauf 
war gerade auf ſeinen Kopf gerichtet. Er verſuchte zitternd auf⸗ 
zuſtehen, aber der Lauf folgte ihm. Er verſuchte ſich ſelber zu be⸗ 
ruhigen: ein Offizier wird doch nicht morden! Aber da lähmte 
ihn die Angſt. 

In dieſem Moment beſchloß der Fabrikant P. alles zu ge⸗ 
ſtehen. Das Leben war eben doch das Teuerſte. Schon beſſer 
Sibirien... Er wollte gerade die Wahrheit herausſchreien, damit 
nur der ſchwarze Revolverlauf vor ſeinen Augen verſchwinde, 
W 
Die Züge des Generals erhellten ſich. Langſam ſank die 
Hand mit dem Revolver. 

‚Von dir kann man nehmen, Hundeſohn. Du verſtehſt zu 
ſchweigen. Komm morgen, und Maul gehalten, verſtanden!“ 
ſprach brummend der General und legte die Geldnoten und den 
Revolver in den Tiſchkaſten. 


Fabrikant P. erhielt den größten Auftrag der Armee. 


* 2 
Hier wird zuviel geredet 
Beſuch in der auſtraliſchen Steppe. 

Der längſte Fluß der Erde — das wiſſen nicht viele — iſt we⸗ 
der der Nil noch der Amazonas, ſondern des Darling, der ſich 
endlos durch das waſſerarme Auſtralien ſchlängelt. Dieſen Dar⸗ 
ling hinunterzufahren, dachte ich, muß eine beſondere Senſation 
fein. Wochen und Wochen gleitet der Kahn durch unendliche, un⸗ 
beſiedelte Ebenen, eine Reiſe durch das Nichts. Wenn man da⸗ 
bei nicht um den Verſtand kommt, wird man vielleicht ein großer 
1 Auſtralien treibt dazu: ſich zu verlieren oder zu 
inden. 

Am Ufer des oberen Darling hatte ich ein vielfach gefliktes 
kleines Spitzzelt aufgeſchlagen; ein ſeltſames aus allerlei Ueber⸗ 
bleibſel zuſammengezimmertes Fahrzeug lag davon, ein Zwitter, 
vorne Nachen, hinten Floh. Es fehlte nur das eine: Waſſer. Das 
war unten ungeſinkert oder zu Luft verdunſtet; kurz, es war 
nicht da — und ich wartete ſchon drei Wochen darauf. Die 
paar Waſſerlöcher im ſchlammigen Flußbett hatte ich zu Tee vet: 
kocht: ich hatte den Darling ausgetrunken und ſaß im Trockenen. 
In dem Maße aber, in dem der Fluß zu Schlamm wurde, war ich 
den Angriffen der klutdürſtigſten aller tieriſchen Zebeweſen aus« 
geſetzt: den Angriffen der Moskitos. 

Mit den letzten Sonnenſtrahlen kamen die erſten. Und dann 
Hunderte, dann Zehntauſende, Milliarden. Billionen. Ich fuch⸗ 
telte mit Armen und Beinen herum, ſchlug wie ein Pferd aus. 
Ich rieb mich mit Eucalyptusöl ein, pruſtete Rauchwolken aus 
— vergebens. Das kleine Moskitonetz, unter dem ich ſchlief, 
wurde von den Moskitos überhaupt nicht ernſt genommen, ſie 
ſtachen durch, krochen durch, und je mehr ich herumtrampelte, deſto 
mehr Moskitos kamen herein. Eines abends wurde mir die Sache 
zu bunt; ich ſchnitt ein Stück Zeltwand ab, heftete einen Sack 
zuſammen, ſchnitt ein Loch für meine Naſe und klebte das Teeſieb 
darüber. Kroch hinein, band den Sack von innen zu und verfiel 
in einen Erſchöpfungsſchlaf. 

Plötzlich ſchreckte ich auf, ſchlug mit Armen und Beinen um 
mich, das Teeſieb ſprang von meiner Naſe, ich zwängte mich aus 
meinem Sack heraus und ſtarrte: da ſtand ein fremder Mann. 
Ein rotſchnapnaſiger Buſchtramp, ein harmloſer auſtraliſcher Va⸗ 
gabund, der, wie ſo viele ſeinesgleichen, ſein Leben ewig faulen⸗ 
zend und ſchmarotzend zwiſchen den Farmen der menſchenärmſten 
Diſtrikte verbringt. 

Er zeigte mir — ohne über allem auch nur ein einziges 
Wort zu verlieren — wie man im auſtraliſchen Landinnern mit 
Moskitos umſpringt. Er öffnete ſeinen Reiſeſack und nahm 
unter ſeinen Tee- und Tabakblättern — nun — wie kann man 
es benennen — das, was nämlich ein Schaf hinter ſich zurückläßt 
und das wie große Kaffeebohnen ausſieht, heraus. Dieſe Bohnen 
legte er eine neben die andere in einem ſchönen Halbkreis um 
das Lager; dann bog er die Linie ab und führte ſie wieder zu⸗ 
rück. Und brannte das erſte Kleckschen an, das einen ſcharfen 
Rauch entwickelte, der vom Winde ſachte über das Lager ge⸗ 
tragen wurde und die Moskitos verſcheuchte. So ſchlief er ſorg⸗ 
los wie in Abrahams Schoß. 

Ich hatte herrlich geſchlafen, bis die Nacht in den jungen 
Tag überging, der ſo freundlich vom Himmel lachte, daß ich in 
der Fülle meiner Kräfte den Ausruf nicht unterdrücken konnte, es 
ſei ein verdammt ſchöner Tag. Nun beginnt im Engliſchen ein 
Geſpräch zwiſchen zwei Unbekannten allgemein mit einer Aeußer⸗ 
ung über die Witterung. Ein Deutſcher ſagt dafür etwa im 
Zug: „Ach, reiſen Sie vielleicht auch nach Bielefeld?“ Und dann 
ſchnattert man unentwegt zwei Stunden. Ich hatte es nicht 
ſo böſe gemeint, aber der Tramp erhob ſich wie ein beleidigter 
Fürſt, rollte verächtlich feine Bettdecke zuſammen, nahm feinen 
Kochtopf, der wie ein Milchtopf am Henkel getragen wird, und 
verließ die Lagerſtätte. Dann drang wie ein weitverzweigtes, 
fernes Donnergerolle ein dumpfes intermittierendes Fluchen an 
mein Ohr, in dem wie ein Leitmotiv die Mahnung wieder⸗ 
kehrte: es kümmere ſich jeder um ſeine eigenen Angelegenheiten! 
So macht es jedes vernünftige Weſen, das Känguruh, das Op⸗ 
poſſum, der Papagei und ſelbſt der blödſinnige Darling, das 
brauſende Weltmeer, Sonne, Mond und Sterne, das ganze Uni⸗ 
verſum kümmert ſich um ſeine eigenen Angelegenheiten — warum 
nicht auch ich! 

Als ich auf die Suche nach etwas Kochwaſſer ging — zum 
Waſchen iſt dies Element zu koſtbar — fand ich einen Zettel an 
mein Patentfahrzeug geheftet. Darauf ſtanden die Worte: „Ich 
ziehe aus, hier wird zu viel geredet!“ 

Heinrich Hemmer, 


— 


. 


a Er 


Berräteriſche Fingernägel 


Eine amerikaniſche Unterhaltung. 

Warum ſtarren Sie ſo auf meine Hände, lieber Freund?“ 

„Oh, Mademoiſelle, Ihre Fingernägel ſind ſo zierlich und 
ſchimmern roſenrot, aber es fehlt daran ein winziges Etwas; das 
weiße Segment an der Wurzel, der „Mond“, 

„Nun — und?“ 

„Weiter nichts, als daß Sie ſich hier nicht 
können.“ 

„Was? Wieſo?“ 

„In den USA. find Ehen mit Damen ohne „Mond“ un⸗ 
gültig!“ | 

„Hat die Eiferſucht Sie um den Verſtand gebracht?“ nr 

„Was ich da jage, wird Ihnen jedermann im Hotel be⸗ 
ſtätigen. Sie würden es ſelber wiſſen, wenn Sie länger hier 
wären. Ich kannte ein Mädchen, das hat durch ihre Heirat aus 
dieſem Grunde ſich, den Mann und deſſen ganze Familie zu⸗ 
grunde gerichtet.“ 1 f 

„Alſo gut. Wenn ich Ihnen abſolut klar machen würde, 
daß die projektierte Heirat mit Miſter Wood zu einer Kata⸗ 
ſtrophe führen muß, was bekäme ich dafür?“ 

„Mich!“ “ 1 

„Nun, ſo hören Sie gut zu. Ich erzähle Ihnen jetzt Stück 
für Stück das Schickſal, das Ihnen bevorſteht. Alſo: nächſte 
Woche werden Sie mit Miſter Wood durchbrennen .. 

„Sie haben gehorcht!“ 

„Nein: Sie haben nur etwas laut geſprochen! Gut, Ihr 
Verſchwinden wird für eine Woche die Senſation von Chikago 
bilden. Dann werden ſich die Gemüter beruhigen. Man wird 
erfahren, daß Sie ſich vor der Abreiſe heimlich haben trauen 
laſſen. Miſtreß Wood wird Sie nach einigem Zögern umarmen. 
Dann werde ich manch eine Nacht in der Michigan Avenue 
ſtehen, nach den Fenſtern hinaufblicken, an denen die Silhouetten 
der Tänzer vorbeihuſchen, mir die Autos unten betrachten und 
wiſſen, wer an den Feſten teilnimmt von den Getreidemagnaten, 
Bankiers, Maklern und neuweltlichen Ariſtokraten des Colonial⸗ 
klubs: alles was zählt, nur nicht Miß Haig und ihr Anhang. 

Sie wird eine gerichtliche Klage einbringen, daß die ehe⸗ 
malige Privatſekretärin Myriam Wood, die vielleicht mittler⸗ 
weile der Liebling der Chikagoer vornehmen Welt geworden iſt, 
mit ihrem früheren Chef in Konkubinat lebt.“ 

„Und wenn ich den Trauſchein vorweiſe?“ g 

„Dann wird Miß Haig zu beweiſen trachten, daß die Ehe 
illegal und ihr Jugendfreund Francis noch Junggeſelle iſt.“ 

„Und wie ſollte ihr das gelingen?“ „ N 

„Wenn durch kein anderes Mittel, dann letzten Endes durch 

e Fingernägel. Von den Flitterwochen an werden Detektive 
ihr Vorleben und ihre Abſtammung erforſchen. Sie ſind als 
Waiſe in einem engliſchen Kollege erzogen. Wer waren ihre 
Eltern: Franzöſiſche Kanadier. Wer waren die Eltern ihrer 
Eltern? Hat es nicht ein Mitglied in ihrer Familie gegeben 

s von dunkler Hautfarbe war, einen Mulatten oder eine 

attin? An Ihren Fingernägeln fehlt der Mond, das läßt 


verheiraten 


einen ſicheren Schluß auf Negerblut zu!“ 
„Alſo das iſt es?“ 

„Sie lachen. Sie kennen die Welt nicht. Ich habe es erlebt, 
daß in Nairobi im Hotel, bei der Table d'hote, ein Geiſtlicher 
auf die Fingernägel der Dame gegenüber zu ſtarren begann: 
ſie hatte eine ebenſo blendend weiße Haut und pechſchwarzes 


Hagr wie Sie. Zehn Minuten Darauf wurde ihr zwiſchen zwei 
Tellern ein Zettel gereicht mit der Aufforderung, l übe 


verlaſſen. Die Dame wurde rot bis über beide Ohren — und 
ging. Wer in Afrika oder in der Union’ gelebt Me. sr 
dieſen Standpunkt, wenn er ihn auch nicht billigt. Sie wiſſen 
daß ich. ee e t: a N 
„Ich weiß, daß Sie — aber erzählen Sie ihre ; 
Ende.“ l 7 die ihre Geſchichte zu 
„Alſo: von dem Moment an, wo Sie die gerichtliche Voi 
ladung bekommen, find Sie ſchon gerichtet und mine, oe Vor⸗ 
ſequenzen daraus ziehen. f 1255 4 aueh die Kon⸗ 
Eine Schranke richtet ſich auf zwiſchen Ihnen i 
Gatten, die Schranke zwiſchen Weiß und Aha e or 
Hönbigen entſcheiden zu ihren ungunſten, die Ehe wird elöſt 
Sie aber irren zwiſchen Weiß und Schwarz umher, dem Weihen 
. zen, dem Farbigen als Abtrünnige. Jeder» 
anders noch als 10 ſal kennen und auf ihre Fingernägel ſtarren, 
„Habe ich Sie überzeugt?“ . 
»Sie haben mich überzeugt, daß in Amerika ei 3 
N 12 Mann heiraten kauf diane Mulattin 
5 0?“ a * 


„Wollen Sie nicht meine Fingernägel noch einm 
veträßten? Sehen Cie: da it der Mond! Er war nl genen 
verſteckt, jetzt iſt er aufgegangen!“ 1 7 

. 45 8 Heinrich Hemmer. 
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Der Landſtreicher 


Von Carl Mertens. 


Schon viele hatten verſucht, ihn einem geordneten Leben 
wiederzugeben. Beſcheiden hat er alle ſolche Verſuche ertragen, 
die Anſtellung angenommen, zwei, drei Tage wortlos die meiſt 
wenig anſtrengende Arbeit verrichtet und iſt dann fortgebummelt, 
aus dem Werkshoftor hinaus, die Augen niedergeſchlagen, am 
Rand der Landſtraße fortgeſchleudert, abends in einen Heuſchober, 
eine Scheune, unter einen Buſch gekrochen und mit dem erſten 
Licht der Morgenſonne weitergegangen. Das war keine Undank⸗ 
barkeit, nie hatte er um Hilfe gebeten und nie Beſſerung ver⸗ 
ſprochen. Kein Menſch wußte, was ihn eigentlich immer wieder 
hinaustrieb, nur daß es ihm dann ſehr ſchlecht ging, wußten 
alle und waren nicht böſe, wenn wieder ein Beſſerungsverſuch zu 
Waſſer gegangen war. Er war kein übermäßiger Trinker, kein 
Tunichtgut, kein Faulenzer, auch kein Landſtreicher im gemei⸗ 
nem Sinne des Wortes. 

Mit der Natur ſtand er ſich auf du und du. Er wußte 
alles, kannte alle Kräuter und ihre Eigenſchaften, kannte alle 
Schliche des Getiers und die Eigenarten ihrer Lebensweiſe. Die 
Berge verrieten ihm das Wetter von morgen, die Waſſer, die 
Wälder, alte vergrämte Baumrieſen unterhielten ſich mit ihm. 
Alle Neſter und Märkte und Dörfer und Städte zwiſchen dem 
Mittelländiſchen Meere und der Nordſee, zwiſchen den Pyrenäen 
und der Weichſel kannte er, überall hatte er Schlupfwinkel, über⸗ 
all Freunde, bei denen er ſeit Jahr und Tag ſchnorren ging. 

Meiſtens war er ſchweigſam, beobachtete alles mit ſeinen 
liſtigen, ein wenig wäſſerigen Augen, die Falten in ſeinem 
verwitterten Geſicht zitterten immer, ſeine Hände ſpielten in 
den Hoſentaſchen. Oft trug er durch ein Räuſpern zur Unter⸗ 
haltung bei, ſelten erzählte er — dann aber nie von ſich, ſondern 
von anderen Völkern, fernen Städten, von Wäldern, Bergen, 
von Tieren, von Menſchen. 

So kam es, daß ſich ein ganzer Kranz von Sagen um ihn 
gebildet hatte, ohne daß er etwas davon wußte. Weit über 
hundert Jahre ſei er alt, früher einmal ein reicher Fiſcher ge⸗ 
weſen, dann ſei ſeine Frau ihm davongelaufen, da ſei es nicht 
mehr ganz richtig mit i geworden, alles hätte er liegen und 
ſtehen laſſen und ſei davon. Jeder, der ihn kannte, mochte ihn 
gern und doch ſcheuten ſich alle, mit ihm allein zu ſein. 

In Wirklichkeit war er knapp vierzig Jahre alt, mit 16 
Jahren von Daheim fortgelaufen, als... 

Wie jeden Morgen ging er zur Schule. Er war kein guter 
Schüler. Träumte zuviel. Seine Lehrer konnten ſich zwar nicht 
über ihn beklagen, ſeine Eltern nicht, ſeine Kameraden nicht, aber 
auch mit ihm anzufangen wußten ſie nichts. An jenem Morgen 
nun traf er ein Mädchen. In Gedanken hatte er das Kind 


angeſtoßen, aufſehend, blickte er in ein feines, erregtes Kinder⸗ 
geſicht. Dann war eine Dame auf das Kind zugetreten, hatte es 
in einen Wagen gehoben und fuhr mit ihm fort. Das mußte die 
Mutter geweſen ſein. An dem Tage war er fortgegangen, er 
wußte eigentlich ſelbſt nicht recht, ob er das Kind ſuchen ging. 
Erſt nach und nach biß ſich eine fixe Idee in ſeinem Hirne feſt. 
Er wollte das Kind wiedertreffen, das war ihm wichtiger als 
alles andere. Man hatte vergeblich verſucht, ihn aufzufinden. 
Die Vergangenheit ſchien er vergeſſen zu haben. Nur das Kin⸗ 
dergeſichtchen blieb in ſeiner Erinnerung. 

In Hoſpitalen hatte er gelegen, mit Zigeunern war er ge⸗ 
wandert, mit Wanderburſchen hatte er getrunken, hier gearbeitet, 
dort gearbeitet. Immer war er an denſelben Orten vorbeige⸗ 
kommen, immer bei denſelben Bauern hatte er ſeine beſcheidene 
Nahrung zuſammengebettelt. Erſt hatten ſich Mädchen um ihn 
gekümmert und Frauen ihn gern gemocht, dann haben ſie über 
den verträumten Burſchen gelacht, ſich ſchließlich mit ihm abge⸗ 
funden, fo pendelte ſein Leben zwiſchen Oft und Weit, Süd und 
Nord träge über die Landſtraßen. 

Es war Winter. Er huſtete heiſer. Schlürfte müde durch 
den dichten Schnee. Ab und zu ſpuckte er Blut. Ich muß krank 
ſein, dachte er. Irgendwo werden ſie mich einſcharren. Keiner 
vermißt mich, keiner weiß um mich, dachte er und war traurig. 

Ein eiſiger Wind trieb ihm Schnee ins Geſicht, in dem 
dünnen Anzug fror ihn, oft blieb er keuchend ſtehen. Wie 
Blei lag es in ſeinen Gliedern. Raben flogen krächzend auf. 
Noch wenige Schritte ſchleppte er ſich vorwärts. Dann fiel er 
zuſammen. Weich fing ihn der Schnee im Graben auf, lächelnd 
ſah er den grauen Himmel über ſich und das flockige Wirbeln 
der Schneeſchauer. Von weither läutete eine Abendglocke über 
das Feld. So ſtarb er — müde, wunſchlos, ſchmerzlos. 5 

Ein Schlitten fegte die Landſtraße entlang. Luſtig bim⸗ 
melten die kleinen Silberglöckchen am Geſchirr. Mit einem Ruck 
hielt er an, als er bei dem Toten war. Der Kutſcher ſtieg in 
den Schnee, horchte an der Bruſt des Toten. 
er zu einer Dame im Schlitten. „Wir wollen ihn mit in das 
nächſte Dorf nehmen“, ſagte ſie traurig, wie man beim Anblick 
Toter iſt. Sie rückte Platz. Der Kutſcher hob den Landſtreicher 
in den Schlitten, deckte den Körper mit Pelzen zu. g 

Und ſchnell trieb er die Gäule an. N 

Da lag der alte Landſtreicher tot im Schlitten, bei der 
frierenden Frau, die ihre ſchnelle Hilfsbereitſchaft faſt bereute. 
Da lag er und wußte nicht, daß es die war, die er ſein ganzes 
Leben geſucht hatte und die ſich gruſelte über die Anweſenhelt 
des erfrorenen, verhungerten, armſeligen Bettlers. 175 


Artiſten und ihre Lehrer 


ein Beſuch in der Artiſtenſchule — Akrobatenlehrlinge — Tricks, die man laufen kaun — Wie die 
n | „Prominenten“ wurden | 


Grelle Plakate weiſen den Weg zu der erſten deutſchen 
Artiſtenſchule. Auf den bunten Bildern ſieht man den Salto 
mortale, den Luftſpagat, den Schmetterling und andere alro⸗ 
batiſche Sprünge, die im Zirkus und im Varietee hoch bezahlt 
werden. Der Beſitzer der Schule, gleichzeitig Direktor und ein⸗ 
ziget Lehrer, gibt gern darüber Auskunft, wie man Gleichge⸗ 
wichtskünſtler wird, mit Bällen jonglieren lernt und akrobatiſche 
Tricks erfindet. Er iſt ein Herr mittlerer Größe, dem man ſeine 
außerordentliche Gewandtheit und Kraft nicht anſieht. Schon 
mit neun Jahren trat dieſer Mann in England auf und nahm 
dort bei dem berühmten Artiſten Leclaire Unterricht. Anunter⸗ 
brochen durchwanderte er die Länder der Erde, führte mit ſeiner 
Tochter eine berühmte Springnummer auf, wurde aber im 
Krieg in Rußland gefangengenommen und dadurch aus ſeinem 
Beruf geſchleudert. Als er aus der Gefangenſchaft nach Deutſch⸗ 
land heimkehrte, büßte er ſein ganzes Vermögen als Beſitzer 
eines Zigarrenladens ein. Nun kehrte er zu feinem alten Beruf 
zurück und widmete ſich der Ausbildung des artiſtiſchen Noch⸗ 
wuchſes. . 70 

Der Turnſaal der Varieteekandidaten unterſcheidet ſich kaum 
von dem entſprechenden Raum irgendeiner anderen Schule. 
Gerade wird ein Paar ausgebildet, ein athletiſch gebauter, blon⸗ 
der Jüngling und ein ſchlankes Mädchen im Badetrikot erlernen 
eine artiſtiſche Nummer. 


Die Jeppelinhalle in Tokio 25 “ 


Das Ziel der zweiten Etappe der Weltfahrt des „Graf Zeppelin“ iſt die japaniſche Hauptſtadt. Während ſeines kurzen Auf⸗ 


enthaltes in Tokio wird das Luftſchiff in der großen Halle bei Kaſumigauta untergebracht ſein. 
Zentral⸗Luftſchiffhafen in Jüterbog, bis fie im Jahre 1922 im Verfolg der Verſailler 
i 5 worden iſt. 


Die Halle ſtand früher im 
Beſtimmungen an Japan abgeliefert 


feinen Schultern. Dann folgen die Saltomortale⸗Uebungen, 
bei denen der Leib der Schüler von einem Gurt gehalten 


wird, der an zwei mit Rollen an der Decke befeſtigten Seilen 


angebracht iſt. Die freien Enden der Seile hält der Lehrer, der 
im richtigen Augenblick die Seile ſpannt und ſo über den toten 


t 


Punkt der Digit ter e an e NE 
In fünf Monaten, 


die Füße den Boden berühren können. 
ſchwierige Sache, die verſtanden ſein will! 
ſo hofft der Lehrer, werden die Schüler auftreten können. Sie 
bezahlen ihm etwa 60 bis 75 Mark monatlich. Er beurteilt die 
wirtſchaftliche Zukunft einzeln arbeitender Artiſten nicht un⸗ 
günſtig, erklärt aber, daß es immer ſchwerer werde, in ganzen 
Truppen aufzutreten, da jedes Mitglied täglich zwiſchen 12 und 
15 Mark erhält, und das iſt zuſammen für eine Truppe ſehr viel 
Geld. 


Dieſe Schule iſt wohl die erſte öffentliche Inſtitution ihrer 


Art in Berlin. 

Sonſt werden die Schüler durch Artiſten ausgebildet, die roch 
im Beruf ſtehen und Lehrlinge annehmen. Ich beſuche auch 
einen ſolchen Akrobaten, der durch eine Anzeige in einem Fach⸗ 
organ nach einem Lehrling verlangt hat, in ſeiner recht beſchei⸗ 
denen Wohnung im Berliner Norden. Wie er erzählt, iſt es 
üblich, ſehr junge Leute, manchmal ſogar ſind es noch halbe 
Kinder, als Lehrlinge für dieſen ſchwierigen Beruf heranzuziehen, 
genau ſo, wie man einen jungen Mann in irgendeinem bürger⸗ 
lichen Gewerbe ausbilden läßt. Die Lehrlinge erhalten freie 
Station und ein kleines Taſchengeld, müſſen aber einen lang⸗ 
jährigen Vertrag abſchließen, damit fie ihre Kenntniſſe 
ſofort beim Konkurrenten verwerten. Man kann nicht behaupten, 
daß ſich auf ſolche Lehrlingsgeſuche ſehr viele Bewerber melden. 
Aber der Artiſtenſtand ergänzt ſich auch auf andere Weiſe. 


Freilich kann man auch ohne ſtrenge Ausbildung Artiſt wer⸗ 
den: man kann nämlich vollſtändige Varieteenummern kaufen, 
namentlich Illuſtionsnummern, alſo Zauberkunſtſtücke, die in eins 
facher Ausführung ſchon für 500 Mark zu haben ſind; um 
Zaubertricks wirklich vollendet vorzuführen, muß man jedoch über 
eine in Jahrzehnten mühſamer Arbeit erworbene Fingerfertig⸗ 
keit verfügen, und eindrucksvoll werden ſolche Nummern erſt, 
wenn ſie durch die Erfindung eigener Tricks ergänzt worden 
ſind. e 45 

Selbſt Tierdreſſuren mit den dazugehörigen berühmten Na⸗ 
men und der ganzen Ausſtattung kann man kaufen; aber das iſt 
ſehr teuer, und Leute, die ſich auf dieſe Weiſe einführen, werden 
nicht als richtige Artiſten angeſehen; die Fachwelt ſpricht gering⸗ 
ſchätzig von ihnen. Oft wird ein neuer Trick, der ſehr lange 
durchgearbeitet werden muß, von einem Kaufmann finanziert, 
der jahrelang für die materielle Unabhängigkeit der Artiſt n 
ſorgt, bis die neue Spezialität bühnenteif iſt. 

Große Artiſten find ſelten auf fo reguläre Art zu ihrem 
Beruf gekommen. Wenn ſie nicht aus alten Künſtlerfamilien 
ſtammen, jo jind fie meiſt als junge Burſchen ihren Eltern ent⸗ 
laufen, um dann auf abenteuerlichen Wegen beim Zirkus zu 
landen. Die Artiſtenfamilen ſin 


Schon im Alter von fünf 


Kinder in ihrem Fach ausbilden. nf 
5 eruf eines Schlangenmenſchen 


Jahren müſſen ſie ſich für den B 
vorbereiten, zu dem m 


Lebensjahr vollendet. Hat der junge Künſtler jo früh angefan⸗ 
gen, ſich zu ſchulen, ſo wird er ſich kurz vor dem Auftreten nur 
noch ſelbſt maſſieren, um ſich gelenkig zu machen und er braucht 
nicht zu fürchten, daß er mitten während der Vorführung Muskel- K 
krämpfe bekommt. RUN 80 % 13 N 
Auch viele Zirkusbeſitzer ſtammen aus alten Artiſtenſa⸗ 

15 6 ber ſeiner Dynaſtie, wurde im 


„Er iſt tot“, ſagte 


nicht 


n biegſame Rippenknorpel und nachgiebige 
Muskelbänder beſitzen muß. Dieſe Ausbildung iſt im ſechzehnten 
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5 vielfach untereinander ver⸗ 5 u 
ſchwägert, und es verſteht ſich bei ihnen von ſelbſt, daß fie ihre 
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nachgewieſen, daß feine Vorfahren ſchon za Beginn des 18. Jahr⸗ 


hunderts als fahrende Künſtler umherzagen. Die Artiſten⸗ 
familie Blumenfeld wird ſchon in Chroniken des Jahres 1700 er⸗ 
wähnt. Krone war der Sohn eines kleine Schauſtellers in 
Thüringen. Eine Ausnahme machte 
Paul Buſch, der im Gardeküraſſierregiment reiten gelernt hatte 
und ſpäter Schulreiter wurde. Kludſki ſollte erſt Prieſter werden; 
aber das von den Vorfahren ererbte Blut der Zirkusleute trieb 
ihn bald zur Manege. 


Merkwürdig war auch der Lebenslauf Berol-Konorahs, der 
jetzt Präſident der Internationalen Artiſtenloge iſt. Sein 
Vater beſaß in Alt⸗Berlin eine berühmte Tanzſtätte! mit ſechzehn 
Jahren brannte der Junge durch, ging nach Amerika, verſuchke 
ſich dort in allerlei Berufen und nahm auch einmal an einer 
ſpiritiſtiſchen Sitzung teil, in der allerlei Zauber durch eine ver⸗ 
abredete Zeichenſprache möglich gemacht wurde. Das gefiel ihm, 
er vervollkommnete ſich in dem Fach, erwarb von einem Zauber⸗ 
künſtler Apparate, ging damit auf die Reiſe, legte ſich immer 
mehr Tricks zu und wurde ſchließlich ein berühmter Schnellrech⸗ 
ner, bis er im Jahre 1915 in Japan telegraphiſch die Nachricht 
von feiner Ernennung zum Präſidenten der Artiſtenloge erhielt. 


Raſtelli ſtammt aus einer alten Artiſtenfamilie, auch ſein 
Vater und Großvater waren Jongleure, und er ſelbſt trat ſchon 
mit 11 Jahren auf. Der Dompteur Kapitän Alfred Schneider 
war urſprünglich Architekt, dann Rennfahrer, und beſchäftigte 
ſich erſt ſehr jpät mit der Tierdreſſur. Der Altmeiſter der Zauber⸗ 
künſtler, Bellachini, war Klempnerlehrling, wanderte nach 
Amerika aus und geriet nach ſeiner Rückkehr auf dem Heimweg 
von Liſſabon nach Polen unter eine Gauklerbande, die ihm die 

erſten Tricks beibrachte. Die drei Fratellinis, die jetzt in Ber⸗ 
lin auftreten, ſtammen aus einer altitalieniſchen Artiſtenfamilie 
während der Vater des berühmten Clowns Grock ein Gaſtwirt 
aus der Welſch⸗Schweiz iſt. Richard Nieburg. 


— — 


GVorgen der Pariſer Polizei 


Von Robert Bach rach. 

Der Pariſer Verkehr ſteht im Zeichen des „n’arretez pas!“ 
(Nicht ſtehen bleiben!) Nur an den allerſchwierigſten Punkten 
ſtehen in Paris die „agents de la paix“ (Verkehrspolizei) und 
halten mit eleganten Bewegungen die Autoflut in Fluß. Die 
Polizei iſt den Lebenden muſtergültig gewachſen, aber die To⸗ 
ten verderben ihr immer wieder das ganze Konzept. Die Lei⸗ 
chen in dieſer Hauptſtadt ſtehen nämlich unter Ausnahmebe⸗ 
ſtimmungen und verurſachen durch ihre Sonderſtellung, die ihnen 
die Verkehrsordnung einräumt, oft ſtundenlange Störungen. 
Nach alt überlieferter Sitte fahren Pferdegeſpanne die Leichen⸗ 
wagen, und die Angehörigen der Verſtorbenen gehen bis zum 
Friedhof zu Fuß hinterher. Da die Leichenzüge Vortritt vor 
allen Fahrzeugen haben, kann man tatſächlich davon ſprechen, 
daß die Toten den Lebendigen zu langſam gehen. 

Der Miniſter X hatte der Totenmeſſe ſeines Kollegen bei⸗ 
gewohnt. Da er dem Zuge nicht zu Fuß zu folgen imſtande war, 
nahm er eine Autodroſchke, um auf dem Friedhof, dem Pere 
Lachaiſe, die ſterblichen Ueberreſte zu erwarten. Dort fragte er 
den Totengräber: „Wann werden fie hiet ſein?“ — „Nun,“ ant⸗ 
wortete der Gefragte: „in einer Stunde und vierzig Minuten.“ 
Die Pariſer Verkehrspoliziſten haben eine Aufgabe, um die 
ſie ihre Kollegen in anderen Ländern kaum beneiden dürften: 
ſie haben darauf zu achten, daß Flieger über der Stadt nicht zu 
niedrig fliegen, das heißt, nicht niedriger als tauſend Meter. 
Dieſe Vorſchrift iſt wörtlich zu nehmen. Die Flieger haben alſo 
nicht das Recht, in einer Höhe von 999 Metern über der ſchönen 
Stadt zu kreuzen. Tun ſie es doch, dann machen ſie ſich der 
Uebertretung eines Geſetzes ſchuldig. 

In den letzten Tagen hat nun der Pilot Gorard im Auf⸗ 
trag einer Luftreklamefirma verſchiedentlich Flüge ausführen 
müſſen, um in Rieſenbuchſtaben die Namen diverſer Marken⸗ 
artikel in der ſogenannten „Himmelsſchrift“ in den Aether über 
Paris zu ſchreiben. Aber Herr Evrard promenierte, wie es 
ſcheint, eines Tages unterhalb der Luftbannmeile. „Ein 1 855 
zwei . drei Poliziſten hoben auf der place de l’opera ihre 
weißen Stäbe gen Himmel Ohne ſich ſtören zu laſſen, ſetzte der 
Pilot ſeine Reiſe fort. Wahrſcheinlich kann man ihm nicht ein⸗ 
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anpfe! eu 
allen Apotbelen Drogerien und Bar 
ſumer ien. 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Vollswille! 


der Kaufmannslehrling 


Wie der ſparſame Herr Peluſchke mit ſeinen Kindern ausreitet. 
(Judge.) 


mal beſondere Kurzſichtigkeit nachweiſen. Kaum war er wieder 
2 da hatte er auch ſchon diverſe Polizeimandate in der 
aſche. 

Die Beſtimmung gegen das Unterfliegen der Himmelsbann⸗ 
meile ſieht eine hohe Geldſtrafe oder fünf Tage Gefängnis vor. 
Da die Poliziſten der place de l'opera als Zeugen vernommen: 
werden, unterhalten ſich die Pariſer ſeit dieſem Vorfall lebhaft 
über das Myſterium des Polizeipräſidenten Chiape, der feine 
Verkehrspoliziſten dazu ausgebildet hat, von dem Pariſer⸗ 
Aſphalt aus feſtzuſtellen, wieviel Meter unterhalb der 1000⸗ 
Meter⸗Grenze ein Flieger paſſiert. 


Was 


Kattowiß — Welle 416,1 
Dienstag. 16.20: Schallplattenmuſik. 18: Konzert von 
Warſchau. 20.05: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 8 
Dienstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 15.20: Vorträge. 
16.30: Für die Kinder. 17.15: Vorträge. 18: Konzert. 19.20: 
Schallplattenkabarett. 20.30: Soliſtenkonzert. 22.15: Berichte, 
Tanzmuſik. = 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlichen Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.66: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 


Pf Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage Wetterbericht. neueſte ſſenachrichten, 


Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 20. August. 14.35: Kinderſtunde. 16.30: Konzert. 
18: Abt. Pſychologie. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19.25: 
Für die Landwirtſchaft. 19.25: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abt. Sport. 19.50: Abt. Bergbau. 20.15: Orcheſtervariationen. 
22: Uebertragung aus Berlin: Preſſeumſchau der „Drahtloſer 


Dienſt A.⸗G.“. Anſchließend: Die Abendberichte und Mitteilun⸗ 


gen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Generalverſammlung des Bundes für Arbeilerbildung. 
Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. | 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


verſammlungskalender 


Um die Orksvereine und die Frauengruppen 
der D. S. A. P. 


Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 

Der Bezirksvorſtand beruſt für Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

Bezirks konferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 

und Geſchäftsberichte. 

2. Referat über die politiſche Lage. 

3. Diskuſſion. s 

4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 

5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 

6. Diskuſſion. 

7. Verſchiedenes und Anträge. a 

Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlfahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 

Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feſten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte De⸗ 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten ſind 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten rechtzeitig ausgeſtellt werden können. 

Beſondere Wünſche und Anträge zur Konferenz ſind 
dem Bezirksvorſtand bis ſpäteſtens 25. Auguſt mitzuteilen. 


Die Parteileitung. J. A.: J. Kowoll. 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. Holzarbeiter. 
615. Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
tige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Mittwoch, den 21. 

d. Is., abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im Vereinszim⸗ 
mer des Volkshauſes. Anſchließend daran findet um 7 Uhr im 
ſelben Lokal eine Sitzung des Komitees der Nähſtube für Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Zu beiden Sitzungen wird um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 

Königshütte. (maſchiniſten u. Heizer.) Sonntag, 
den 25. Auguſt, vormittags 9%) Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung hatt Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erſucht die Ortsverwaltung. 


Donnerstag, den 22. 8. 29, abends 
Sehr wich⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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